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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclusive Zuſtellung; 


pr. Voft: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Todzer Baufmannsbauk, 


Es iſt beſchloſſen worden, für das Geſchäftsjahr 1898 eine 


Sonntag, den 13. (25.) December 1898. 


Tageblalt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 8 Key. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für un! 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebaction und Gapedikion: 
Diielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 -— 
— r = ‚R „:, m im 


Abſchlagsdi pidende von 5% zur Vertheilung zu bringen. 
Coupon Nr. 3 uuſerer Actien gelangt demnach mit Ns. 12.50 
b 2. Januar 1899 an unferer Kaffe zur Auszahlung. Den 
Coupons iſt ein arithmethiſch georduetes Nummern⸗Verzeichniß 


beizufügen. 


Lodz, den 24. Dezember 1898. 


Die Verwaltung. 
— U 


— 


Hleramit bringe ich zur allgemeinen Keantnißnahme, daß mein Incaſſent, Herr 


PAUL 


IBA 


nit dem heutigen Tage von mir entlaſſen wurde und fomit keln Recht mehr hat, für mich das Ineaſſ⸗ 


Ju beſorgen, oder auch Beſtellungen aufzunehmer. 
Lodz, 28. Dezember 1898. 


M. bije ws ki. 


N 


1846. 


1865. 1896 188), 
Allerhöchst: hestätlgte Actien-Kesellschaft 


A. Rallet & Co., 


Moskau, 


Hoflieforanten 
| NOVITÄTEN. 
| Parfum 


' Supreme-BRallet. 
6 Gerüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
6 Gerüche, Flac. 1 Rbl. 25 Kop 


— 92 —q 
Magazine: 
BSchmiedebrücke, 

2 Obere Handelsreihen 33/44; 
| St. Petersb.: Newsky 18, Badowaja 25. 


Moskau: 


Das Welieften » Amt der Lodzer 
Kaufmannſchaft 


beingt hiermit zur Kenniniß der zur Kauſmanns⸗ 
gllde von Lodz und der umliegenden Städte ein» 
geſchriebenen Perſonen, daß der Termin zur Depo⸗ 
Kr, der Deklarationen zum Zwick der Aufnahme 
a Die 


VBötſen-Verſammlung 


am Sonnabend, d. 19. (31.) Dezemb. I. T. abläu ft. 


Lodzer Muſikſchule 


Mit dem 2. Januar 1899 beginnt ein neuer 
Furſus. Schlllerau fnahme ſederzeit. Sprichſtun⸗ 
un von 10—2 und 4—6 Uhr täglich Peirlkauer⸗ 

ſhaße Nr. 86, III. 


— — —ͤ — —ͤ — 


Dr. J. Abrutin, 


IB (Spitalarzt) 
Haut, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heilen, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Pozuauskiſchen Kcankenhauſe. 


3 Zahnarzt 


„47—' . — — — 
S000000000000000000000000 02000058 


‚RITT, 


J Yetrikanerfir. 69, vie-a-vis dem Grand- Bett 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


— — — — — ä— — — 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut ⸗, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nach. 


Zahnarzt IB. Litt Win 


wohnt Petrifauerſtr. Rr. 108, Haus Ende, neben 
H. 3. Heinzel. Schadhaſte Zähne werden geheili u. 
plombirt. Arswärtige Berellungen werden ſchnell 
ſtens ausge führf. 

Honorar für Arbeiter bedeutend ermäßigt. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Lodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Große Auswahl von Petersburger 
Schlitten mit Pelzdicken empfiehlt 
M. SEIDEMANN, 


Warſchau, Leszuo Nr. 52. 


2 


Die vorzügliche 


Wichſe 


SED) 


iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen! 


BEREITEN ER TIERE ER 

Der Weihnachtsſeiertage 
wegen erſcheint die nüchſte Num ⸗ 
mer unſeres Blattes am Mittwoch. 


ND oe 


An das geehrte Publikum nnd 
ſpeziell an unſere werthen Leſer. 


Lodz, im Dezember 1898. 


Wenn das Lodzer deutſche Zeitungsweſen ſich 
im Laufe von 17 Jahren derart entwickelt hat, daß 
wir uns heute in dieſer Beziehung mit jeder großen 
Stadt des In⸗ und Auslandes meſſen können, 
fo iſt dies einzig und allein dem „Lo dzer 
Tageblatt“ zu danken, denn bis zu deſſen 
Erſcheinen hatten wir bekanntlich hier nur ein 
winziges Blättchen, das einer großen Stadt, wie 
Lodz damals ſchon genannt werden konnte, nicht 
würdig war. 

Zu unſerer größten Genugthuung können wir 
nun feſtſtellen, daß das geehrte Publikum unſere 
Beſtrebungen anerkannt und uns die wärmſten 
Sympathien entgegengebracht hat, denn die Zahl 
unſerer Abonnenten iſt von Jahr zu Jahr fort⸗ 
während geſtiegen. 

Um nun das „Lodzer Tageblatt“ auch 
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, haben wir 
beſchloſſen, den Abonnementspreis von 
Neujahr 1899 an. 


zu ermäßigen 
und wie folgt feſtzuſtellen: 


Für Lodz: pro Jahr ohne Zuſtellung Rbl. 6.— 
5 5 „ „ mit Zuſtellung „ 7.20 
pro Quartal ohne Zuſtellung 1.50 


" U 


5 1 1 „ mit Zuſtellung „ 1.80 
Mit der Poſt im Inlande: pro Jahr „ 8.— 


„Quartal „ 2.— 
„ „ „ 5 " " Monat " —.70 


Trotz dieſer Preisermäßigung werden wir 
aber auch das „Lodzer Tageblatt“ immer in⸗ 
tereſſanter zu geſtalten ſuchen, denn es iſt uns 
Seitens des Hohen Miniſteriums des Innern 
das Programm nach dem Muſter der ohne 
Präventivcenfur erſcheinenden hauptſtädtiſchen Zei⸗ 
tungen erweitert worden, ſodaß wir fowohl 
bezüglich des Textes als auch der Illuſtrationen, 
welch letzteren wir von Neujahr ab beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen werden, keinerlei Beſchränkun⸗ 
gen mehr unterworfen ſind. 

Wir ſind überzeugt, daß dieſes unſer Entgegen⸗ 
kommen gerechte Würdigung finden und unſeren 
Leſerkreis bedeutend erweitern wird und ſo laden wir 
zu einem Probe-Abonnement auf das 
Lodzer Tageblatt pro 1899 hiermit erge⸗ 
benſt ein. 


n n n n 7 


Hochachtungsvoll 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Politiſche Rundſchau. 

Neue Verwicklung in Frank⸗ 
reich. Das unlösbare Räthſel der Dreyfus⸗An⸗ 
gelegenheit wird mit jedem Tage verwickelter, und 
bald werden ſelbſt die klügſten Leute ſich in dem 
Wuſte von Nachrichten, Mittheilungen und Er⸗ 
klärungen, die um dieſe Affaire ſeit mehr als 
Jahresfriſt aufgehäuft werden, nicht mehr zurecht 
finden können. Jedesmal, wenn man mit einiger 
Sicherheit das baldige Ende dieſer Seejchlange 
vorausſehen zu können glaubt, erſcheint ein ſen⸗ 
ſationeller Zwiſchenfall auf der Spielfläche, der alle 
bisherigen Combinationen umwirft. Als der 
Caſſationshof als oberſte Gerichtsbehörde mit der 
Reviſion betraut worden war, glaubte Jedermann, 
die Angelegenheit ſei in ein ſicheres Gleiſe ge— 
treten. Niemand zweifelte an dem ehrlichen Willen 
des oberſten Gerichtshofes, dem Lande die ſo lange 
vorenthaltene Wahrheit zu verſchaffen. Niemand 
konnte ahnen, daß der ſouveränen Gewalt des 
Caſſationshofes, wie ſie durch das Geſetz beſtimmt 
wird, irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden könnte, weil der oberſte Gerichtshof 
eben die höchſte, nur durch das Geſetz, nicht 
aber durch den Willen der jeweiligen Re⸗ 
gierung beſchränkte Juſtizgewalt des Staates dar⸗ 
tellt. 
| Die letzte Kammerſitzung, die in gar mancher 


| 


| 


Beziehung Zeugniß von dem traurigen moraliſchen 


Zuſtande des heutigen Frankreichs ablegte, hat der 
Welt bewieſen, daß ſie Unrecht hatte, den all⸗ 
gemeinen Rechtsſinn geſitteter Völker auf die dritte 


1 


ganzes Anſehen einbüßen 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


-r... ———ñ 
Republik anzuwenden. Zunächſt bot die fran⸗ 
zöſiſche Volksvertretung des traurige Schauſpiel, 
daß ein Abgeordneter unter dem dröhnenden Bei⸗ 
falls eines Theiles, und vielleicht ſelbſt der Mehr⸗ 
heit des Hauſes die oberſte franzöſiſche Gerichts⸗ 
behörde als eine Verſammlung von erkauften 
Richtern und Landesverräthern bezeichnen konnte. 
Der antiſemitiſche Krakehler Lazies iſt zwar hier⸗ 
für zweimal zur Ordnung gerufen worden, aber 
der Präſident Dechanel hat nicht einmal die 
Cenſur über den Beleidiger verhängt und noch 


weniger die Wortentziehung beantragt, welche 
Achtung ſoll denn da nach dieſer Sceue noch das 


Volk vor der franzöſiſchen Juſtizbehörde und der 
Gerechtigkeitspflege haben? In der Panamaan⸗ 
gelegenheit haben wir es ftaunend miterlebt, wie 
Unterſuchungsrichter, Staatsanwälte und Vorſitzende 
der Strafgerichte ſich ihre Marſchroute bei der 
jeweiligen Regierung holten, ſtatt nach den ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen, frei von jeder Beein⸗ 
fluſſung, vorzugehen, wie dies in allen civiliſirten 
Staaten Sitte iſt. Dann haben wir das Schau⸗ 
ſpiel mit angeſehen, wie ein Militärgericht einen 
Angeklagten auf Grund von Documenten verur⸗ 
theilte, die weder er noch ſein Vertheidiger ge⸗ 
jehen, und ein zweites Kriegsgericht ſprach einen 
Angeklagten frei, der ſich heute ſelbſt als den Ver⸗ 
ſaſſer des Bordereaus bekennt. In der Anklage⸗ 
ſache gegen Efterhazy wegen Fälſchung und Be⸗ 
trugs entzogen die Staatsanwalte Feuillolen und 
Bertrand Eſterhazy widerrechtlich der Verfolgung 
durch den Uuterſuchungsrichter Bertulus und rette⸗ 
ten hiermit gleichzeitig Eſterhazus Mitſchuldigen 
du Paty de Clam. Die franzöſiſchen Gerichtsbe⸗ 
hörden boten alle den Anblick völliger Abhängig⸗ 
keit von den jeweiligen Machthabern, und es iſt da⸗ 
her kein Wunder, daß weite Kreiſe in Frankreich 
kein Vertrauen mehr zur Juſtizpflege befigen, Nun 
wird auch das Anſehen des Caſſationshofes er⸗ 
ſchüttert, der einzigen Gerichtsbehörde, die ſich 
noch einer gewiſſen Autorität im Lande erfreute, 
und ein großer Theil der Kammer begrüßte dieſe 
ſyſtematiſche Untergrabung des Anſehens der 
oberſten Gerichtsbehörde mit Beifall! 

Nicht minder bezeichnend ſind die Theorien, 
welche die Miniſter Dupuy und Freycinet über 
die Mittheilung der ſogenannten Geheimacien des 
Dreyfusproceſſes an den oberſten Gerichtshof zum 
Beſten gaben. In jedem anderen Lande wäre es 
als ſelbſtverſtändlich zu betrachten, daß der oberſte 
Gerichtshof, der die Reviſion eines Proceſſes be⸗ 
treibt, das Recht hat, alle Beweisſtücke, die auf 
den Proceß Bezug haben, zu fordern und ge⸗ 
gebenen Falles mit Beſchlag zu belegen, ohne erſt 
die Regierung, welche die Reviſion eines Proceſſes 
nichts anzugehen hat, um ihre Wohlmeinung zu 
befragen. In Frankreich dagegen hört das Recht 
des Caſſationshofes, überall Licht zu verbreiten, 
beim Kriegsminiſterium auf. Der Archiviſt Gri⸗ 
belin und ſelbſt ein Lampenanzünder in dem 
berühmten „zweiten Bureau“ hat dort mehr 
zu ſagen, als alle 64 Caſſationsräthe zu⸗ 
ſammen. Mehrere Hundert Officiere, darunter 
ſogar ſubalterne, haben Einſicht in die Ges 
heimacten genommen, ohne daß man daran ge⸗ 
dacht hätte, einer der Eingeweihten könnte die 
Geheimniſſe Boisdeffres verrathen. Nur gegen 
die Caſſationsräthe wird der Verdacht laut, ſie 
könnten nicht für eine genügende Geheim⸗ 
haltung der Geheimacten ſorgen. Darin liegt 
eine offenbare Beleidigung der oberſten Gerichts⸗ 
behörde. Wenn aber der Kriegsminiſter Frey⸗ 
einet die Geheimacten nur unter der Bes 
diugung mittheilen will, daß der Vertheidiger 
von Dreyfus, Maitre Mornard, davon keine 
Kenntniß erhalte, jo beweiſt er damit, wie ſehr 
auch in ihm jeder Rechtsſinn erloſchen iſt. Das 
iſt geſetzlich nicht zuläſſig, und der Caſſations⸗ 
hof als oberſter Hüter des Geſetzes kann doch 
nn ſelbſt eine derartige Gefeßesverlegung bes 
gehen. 

Im Jahre 1894 hat General Mercier 
die Verurtheilung von Dreyfus durch ein 
ſolches Manöver herbeigeführt. Soll der Caſſa⸗ 
tionshof nur dazu berufen ſein, das Bei⸗ 
ſpiel dieſes Rechtsverletzers nachzuahmen? Zu 
einer ſolchen Rolle wird ſich die oberſte 
Gerichtsbehörde in Frankreich nach den er⸗ 
hebenden Beweiſen von Unabhängigkeit, die ſie 
bisher an den Tag gelegt hat, nicht her⸗ 
geben. 

Nach den geſtrigen Erklärungen der Re⸗ 
gierung iſt dem Caſſationshofe ſeine Pflicht vor⸗ 
gezeichnet. Er muß, wenn er anders nicht ſein 
will, einfach die Be⸗ 
ſchlagnahme der geheimen Documente anordnen, 
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Die Sorge für die ſtrenge Geheimhaltung der⸗ 
ſelben iſt dann jeine Sache, und es würde 
genügen, wenn Maitre Mornard unter Eid 
die Geheimhaltung ſeinerſeits zuſagte. Schließ⸗ 
lich iſt doch der Amtseid eines hervorragenden 
Rechtsanwalts, der länger als ein Menſchen⸗ 
alter beim oberſten Gerichtshof thätig iſt, jo 
viel werth, wie der irgend eines Generalſtabs⸗ 
offteiers. Widerſetzt ſich aber die Regierung der 
Herausgabe der Geheimacten oder willigt ſie 
in dieſelbe nur unter der Bedingung, daß ſie 
dem Vertheidiger nicht mitgetheilt werden dürfen, 
dann wäre die ganze Lage freilich verändert. Aus 
den zahlreichen Geſetzesverletzungen, die ſich die 
franzöſiſchen Regierungen in der Dreyfus-An⸗ 
legenheit ſeit 1894 zu Schulden kommen ließen, 
wären wir glücklich bei einem revolutionären Act, 
bei einem Act offenen Staatsſtreichs angelangt. 
Deun Niemand, auch nicht die Regierung, hat 
ein Recht, den Befehlen 
einer Rechtsſache Widerſtand entgegen zu ſetzen. 
Geſchieht dies doch, ſo hört ſedes Recht auf 
und der Caſſationshof wird daraus die noth⸗ 
wendigen Schlüſſe ziehen. Er wird entweder das 
Reviſionsverfahren einſtellen und dieſen Beſchluß 
derart begründen, daß alle weitere Verantwor⸗ 
tung auf die Regierung fällt, oder er wird die 
Geheimacten, da ſie ihm vorenthalten werden, 
als nicht zu Recht beſtehend anfehen und mit 
dem Freiſpruche von Dreyfus vorgehen. Das 
letztere ſcheint der Generalſtab zu würſchen. Denn 
er weiß, daß in den Geheimdocumenten entweder 


nichts Wichtiges oder nur Fälſchungen Henrys 
und ſeiner Mitſchuldigen enthalten ſind. Sollte 
der Caſſationshof nach Einfichtnahme in dieſe 


Geheimbündel den Freiſpruch fällen, dann wäre 
jeder Zweifel behoben. Fällt er jedoch ſein frei⸗ 
ſprechendes Urtheil ohne die Geheimacten, dann 
bletbt dem Generalſtab die Redewendung: „Ja, 


wenn er die Geheimacten geſehen hätte!“ Der 


Zweifel an der Schuld des Dreyfus wird dann 
beſtehen bleiben und die Generalſtabspreſſe 
ſchon dafür ſorgen, 
kommt. 


wird 


daß er nicht aus 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Antwort⸗Tele⸗ 
gramme. Auf das von Sr. Kaiſerlichen Hoheit 
dem General- Gouverneur von Moskau, Groß⸗ 
fürſten Sſergius Alexandrowitſch im Namen der 
Einwohner Moskaus am 6. Dezember Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer anläßlich Allerhöchſt⸗ 
deſſen Namensfeftes überſandte Glückwunſch⸗Tele⸗ 
gramm geruhte Se. Majeſtät zu antworten: 

„Mit beſonderem Vergnügen des Aufenthalts 
in Moskau gedenkend, danken die Kaiſerin und 
Ich herzlich Ew. Kaiſerlichen Hoheit, ſowie den Be⸗ 
wohnern der erſten Reſidenz für den Glückwunſch 
und die treuunterthänigen Gefühle, durch die ſich 
Bevölkerung des Mir theuren Moskau von jeher 


auszeichnete. 
Nikolai.“ 


Anf das vom Vice⸗Präſidenten des Komitees 
des Kuratoriums der Arbeitſamkeitshäuſer, Hof⸗ 
meiſter A. S. Tanejew am 7. Dezember c. an 
die Erhabene Präſidentin des Komitees geſandte 
Telegramm mit der Nachricht von der Eröffnung 
eines Arbeitſamkeitshauſes in der Stadt Radom 
erfolgte von Ihrer Majeftät der Koiſerin 
Alexandra Feodorowna am 8. Dezember nachſtehende 
Antwort: 

„Freue Mich aufrichtig der Eröffnung des 
Radomſchen Arbeitſamkeitshauſes, wünſche der neuen 
Anſtalt Erfolg und bitte, allen Mitgliedern der 
Geſellſchaft Meinen Dank für die geäußerten Ge⸗ 
fühle zu eröffnen. 

Alexandra.“ 

— Anläßlich der beendigten Schienenlegung 
auf der Zweigbahn Merw⸗Kuſch der Transkaspi⸗ 
Eiſenbahn in einer Ausdehnung von 295 Werſt 
und des am 4. Dezember erfolgten Eintreffens des 
erſten Zuges auf der Station Kuſchk, bei dem 
Fort gl. N., das an der afghaniſchen Grenze, 
120 Werſt bon Herat belegen iſt, wurde vom 
zeitweiligen Kommandiren der Truppen des Trans⸗ 
kaspi⸗Gebiets, General⸗Major Fürſten Tumanow 
an den Kriegsminiſter in Livadia nachſtehendes 
Telegramm expedirt: 

„Mit dem erſten durchgehenden Zuge heute, 
den 4. Dezember, in Gegenwart der Kuſchker Gar⸗ 
niſon, der örtlichen Bevölkerung und der Vertre⸗ 
ter des Transkaspi⸗ Gebiets, Turkeſtans und 
Bucharas in Kuſchk eingetroffen, ſchloſſen wir die 
letzten Glieder des Bahngeleiſes. Nach einem 
feierlichen Dankgottesdienſt anläßlich dieſes wichti⸗ 
gen Ereigniſſes, ſandten wir an der Grenze unſe⸗ 
res theuren Vaterlandes heiße Gebete zum Aller⸗ 
höchſten für die theure Geſundheit und das Wohl 


Sr. Kaiſerlichen Majeſtät. Ich halte 
für ein großes Glück, im Namen aller An— 
weſenden Ew. Excellenz erſuchen zu dürfen, 


die Gefühle grenzenloſer Ergebenheit und Liebe 
n vergötterten Monarchen zu Füßen zu 
legen.“ 

Am 5. Dezember wurde, dem Pyocxin 
Huganunz, zufolge, dieſes Telegramm vom 
Kriegsminiſter allerunterthänigſt Sr. Kaiſer 
lichen Majeſtät unterbreitet und Se. Maje⸗ 
ſtät geruhte Höchſteigenhändig auf demſelben zu 
bemerken: 

„Von Herzen danke und beglückwünſche Ich 
alle Theilhaber an dem Bau der Kuſchker Zweige 
bahn zu deren raſcher Beendigung.“ 


das Caſſationshofs in 


der Welt | 


. e Tageblatt. 


Zur Frage 
des ſtädtiſchen Kleinkredits. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Seit der Zeit, wo das Großkapital und dank 
ihm die Großinduſtrie das Kleingewerbe und mit 
ihm den einfachen Handwerker und Hausinduſtriel⸗ 
len immer mehr herunterdrückt und ihnen einen 
tödtlichen Stoß nach dem anderen verſetzt, iſt die 
Frage des Kleinkredits zu einer aktuellen akuten 
Frage geworden. 

Wenn wir aber einen Blick auf die Organi⸗ 
ſation unſeres Kleinkreditſyſtems werfen, jo ſtoßen 
wir auf eine ſehr intereſſante Thatſache. Dem 
Beſitzer von Immobilien iſt durch die Errichtung 
von ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaften Hilfe geſchaffen 
worden, die handeltreibenden Bevölkerungs⸗ 
klaſſen finden und erhalten Kredit in den verſchie⸗ 
denſten Bankinſtitutionen und den Geſellſchaften 
des gegenſeitigen Kredits. Die Bevölkerungsſchich⸗ 
ten aber, die von der Arbeit ihrer Hände leben, der 
Handwerker, der Hausinduſtrielle, der am Aller⸗ 
meiften unter den zeitgenöſſiſchen Kapitalverhält⸗ 
niſſen zu leiden hat, genießt weder einen billigen, 
noch ſonſt irgend einen bequemen Kredit und muß 
— in Nothlage gerathen, — entweder dem Wu⸗ 
cherer in die Hände fallen oder zu der zweifel⸗ 
haften Wohlthat der öffentlichen Lombarde greifen, 
denen er fein letztes Jnſtrument, durch welches er 
ſich noch etwas verdienen könnte, abgeben und für 
das geliehene Geld einen ziemlich hohen Prozent⸗ 
ſatz zahlen muß. 

Unſere Geſezgebung ſchien dieſe Sachlage vor⸗ 
geſehen zu haben, denn laut der am 11. Juni 


1892 Allerhöchſt beſtätigten Städteordnung iſt es 


u. A. den Stadtverwaltungen anheimgeſtellt wor⸗ 
den, Kreditinſtitutionen entſprechend den Beſtim⸗ 
mungen des Kreditreglements ins Leben zu rufen 
und ſie zu leiten. 

Es iſt alſo den Stadtverwaltungen der Weg zu 
einer ſehr erſprießlichen Thätigkeit gewieſen worden. 
| Unfere (die Petersburger) Stadtväter haben aber das 
Wort, „Kreditinſtitutionen“ anders gedeutet und griffen 
zu dem ſehr traurigen Mittel der Gründung eines 
ſtädtiſchen Lombards, der nur den Augeſtellten des⸗ 


ſelben nutzbringend iſt, nicht aber der wirklich 
kee von der Arbeit — ſei es einer 
geiſtigen oder phyſiſchen — lebenden Bevölke⸗ 
rung. 


Unfere Stadtverwaltung kann übrigens nicht 
behaupten, daß ſie keine diesbezüglichen poſitiven 
Vorſchläge erhalten habe. Im November d. J. 
hat der Stadverordnete A. N. Nikitin aus Anlaß 
der glücklich zu Ende geführten Ausarbeitung der 
Inſtruktion für den ſtädtiſchen Lombard die Stadt⸗ 
duma daran erinnert, daß ſchon vor 4 Jahren der 
Stadtverordnete Ch. Ch. Krüger in einem beſon⸗ 


deren Antrag die Gründung einer Geſellſchaft der 


gegenſeitigen Hilfe angeregt habe. Daß die Stadt⸗ 
verwaltung ſolche werthvollen Anträge nicht erle⸗ 
digt, darf uns nicht Wunder nehmen; wir wollen 
jedoch dieſen ſehr wichtigen Antrag an dieſer Stelle 
ausführlicher beſprechen. Vielleicht gelingt es uns 
dadurch, die Frage in Fluß zu bringen. 

Unſere Stadtverwaltung hat ſich allerdings 
ſchon manches Gute entgehen laſſen, das nachher 
verwirklicht worden iſt. Wir wollen auf die eben⸗ 
falls vom Stadtverordneten Krüger vor 4 Jahren 
vorgeſchlagene Gründung von Arbeitſamkeitshäuſern 


und an den Vorſchlag erinnern, der darauf hinaus⸗ 


ging, daß die Stadtverwattung die ſittliche Hebung 
unſerer ärmeren Klaſſen in die Hand nehmen und 
für Veranſtaltung von öffentlichen Zerſtreuungen 
und beſſeren Vergnügungen ſorgen möge. 

Es wäre daher wirklich an der Zeit, daß fie 
ſich 


etwas näher anſieht und ſich nicht 
gute Arbeit entgehen läßt. 

Worum handelte es ſich alſo und wie könnte 
man die Idee der Schaffung eines wirklich Hilfe 
bringenden Kleinkredits für den Handwerker 
und den kleinen Beamten am beſten verwirk⸗ 
lichen? 

Nach dem Ankrage des Stadtverordneten Krü⸗ 
ger würde man dieſes Ziel durch die Gründung 
einer Petersburger Geſellſchaft der gegenſeitigen 
Hilfe erreichen. Dieſe Geſellſchaft ſollte nicht nur 
ein reines Darlehens⸗Inſtitut werden, ſondern zu⸗ 
gleich Spar⸗ und Konſumverein ſein. Um die 
ſegensreiche Thätigkeit eines Konſumvereins nach 
weſteuropäiſchem Muſter entwickeln zu können, 
müßte die Geſellſchaft Lebensmittel und ſonſtige 
für den Handwerker nöthige Waaren aus erſter 
Hand, d. h. ohne Vermittelung von allerlei Händ⸗ 
lern, durch welche die genannten Güter nur ver⸗ 
theuert, aber kaum verbeſſert werden, aukaufen und 
an ihre Mitglieder Zu möglichſt niedrigen Preiſen 
abgegeben. Das Sparen ferner würde dadurch 


wieder eine 


jenen Antrag des Stadtverordneten Krüger 


Unter ſtrahlenden Tannenbäumen 
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ermöglicht werden, daß der geringe Betrag von 10 


Kopeken als Spareinlage angenommen würde. 
Schließlich müßte bei der Geſellſchaft eine Hilfs⸗ 
kaſſe für den Fall der Krankheit, der Invalidität 
oder des hohen Alters organiſirt werden. 

Die Gewährung eines angemeſſenen Kredits 


an die Mitglieder müßte aber jedenfalls die Haupt⸗ 


operation der Geſellſchaft ausmachen. Jedes Mit⸗ 
glied, welches einen oder zwei ſichere Bürgen ſtellt, 
oder das ihm gehörende Mobiliar ſeiner Wohnung, 
ſeiner Werkſtatt oder induſtriellen Anſtalt als 
Bürgſchaft der Geſellſchaft für das gewährte Dar⸗ 
lehen überläßt, hat auf Kredit Anſpruch, — doch 
ſei darauf hingewieſen, daß zum Unterſchied von 
Lombard das beliehene Mobiliar und Handwerks⸗ 
zeug in den Händen des Schuldners unter der 
Bedingung verbleibt, daß er für deſſen Integrität 
die Verantwortung trägt. Damit aber kein Un⸗ 
fug mit den beliehenen Gegenſtänden getrieben 
werde, hat der Schuldner einen beſonderen Auf— 


Sind es Lichtlein, ſind es Sterne 


Wo Lippen ſich finden und Hände ſich drücken!. 
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CCC ir 174: chein unter Beifügung der 
ungspolice, auf der ſich eine Ceſſionsunterſchrift 
auf den Namen der Geſellſchaft befinden muß, zu 
übergeben. Durch dieſe Manipulation wird zwei⸗ 
erlei erreicht: 1) der Schuldner behält die Mög⸗ 
lichkeit, ſein Mobiliar zu benutzen, — beſonders 
werthvoll wird dieſe Beſtimmung für den kleinen 
Handwerker, da er ſein Werkzeug behält, und ſich 
weiter damit Mittel zum Leben verschaffen kann, 
wobei ihm aber zu gleicher Zeit aus der momen⸗ 
tanen Nothlage durch das Darlehen der Geſell⸗ 
ſchaft geholfen iſt — und 2) die Geſellſchaft 
braucht nichts für die Aufbewahrung des beliehe⸗ 
nen Mobiliars und Handwerkszeuges auszugeben. 
Dieſe Ausgaben find bekanntlich ziemlich hoch. 

Stadtverordneter Krüger glaubt — und mit 
vollem Recht, — daß die Initiative zur Grün⸗ 
dung einer ſolchen Geſellſchaft, deren immenſe Be⸗ 
deutung für den Handwerker und den kleinen Be⸗ 
amten klar auf der Hand liegt, von der Stadt⸗ 
verwaltung ausgehen müſſe, indem ſie 300,00 
Rbl. für dieſelbe bewilligen ſollte, wofür ihr be⸗ 
ſondere Rechte in der Leitung der Geſellſchaft ein⸗ 
geräumt werden könnten. Die weiteren Mittel 
der Geſellſchaft in einer Höhe von 300,000 Rbl. 
würde man durch die Emiſſion von 10, 000 An⸗ 
theilſcheinen à 30 Rbl. leicht aufbringen können. 
Schließlich würde das Betriebskapital der Geſell⸗ 
ſchaft durch die Beiträge der Mitglieder vermehrt, 
die 10 pCt. des von ſedem Mitglied beanſpruch⸗ 
ten Kredits ausmachen follen. Mitglieder der 
ſtädtiſchen Geſellſchaft der gegenſeitigen Hilfe könnte 
jeder Einwohner der Stadt Petersburg beiderlei 
Geſchlechts werden, der zwei Bürgen ſtellen kann, 
oder Mobiliar und Handwerkszeug beſitzt, gegen 
welches ihm ein Kredit zu gewähren iſt. 

Da, wie bekannt, — in Deutſchland insbe⸗ 
ſondere — die Darlehen⸗ und Vorſchuß⸗, ſowie 
die Spar⸗ und Konſumvereine gerade dem Mit⸗ 
tele und Handwerkerſtand ſehr großen Nutzen 
bringen und ihre Thätigkeit von den beſten Er⸗ 


Verſicher⸗ 
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folgen gekrönt ift, fo iſt mit Sicherheit zu erwar⸗ 
ten, daß auch bei uns eine Geſellſchaft der gegen⸗ 


ſeitigen Hilfe feſten Boden wird faſſen können; 
die Reſidenz müßte mit gutem Beiſpiel ſobald wie 
möglich vorangehen, — und die anderen Stadt⸗ 
verwaltungen würden ihr ſicherlich nachfolgen. 
Jedenfalls wäre es an der Zeit, daß unſere Stadt⸗ 
verwaltung den vom Stadtverordneten Krüger ge⸗ 
machten Antrag einer möglichſt ſchnellen Bera⸗ 
thung unterzieht und denſelben praktiſch zu ver⸗ 
wirklichen ſucht. 

Dr. Alexis Markow 


In der Weihnacht. 


Dort an den Grenzen der ewigen Ferne, 
Flimmernd leuchtend in magiſcher Pracht? 
Spürſt Du nicht leiſer Flügel Wehen 
Tief in den Thälern und dort auf den Höhen? 
Flüſtert und raunt es nicht heimlich und ſacht 
Vor den Fenſtern, Thürlein und Pforten? 
Singt's und ſummts nicht in Sphären⸗Accorden 
Da und dort durch das Dunkel der Nacht 
Lauſche und laß ſie ins Herz Dir fließen, 
Laß Dich umſchmeicheln ihr Locken, ihr Grüßen. 
Was Du erſehnteſt, fol hente Dir werden: 
Weihnacht, ſie zaubert den Himmel 
auf Erden! 


Laß die kühnſten Wünſche ſchweifen . . 
Selbſt nach den Sternen darfſt Du heut' 
Die Gottes Liebe uns näher gebracht .. 

Heute quellen die Wunderbronnen, 

Und Du darfſt in dem Glücke Dich ſounen, 
Das Du durch fröhliches Geben entfacht! 


greifen, 


Sollen die Wogen des Jubels ſchäumen, 
Wo Händchen zappeln, ein Mündchen lacht 
Wo Augen leuchten in ſtillem Entzücken, 


Was wir erſehnten, ſoll heute uns werden: 
Weihnacht, Du zauberſt den Himmel 
auf Erden! 


Und wo ein ſtilles, dunkles Zimmer — 

Mitten im ſtrahlenden Lichtgeflimmer — 

Wie ein erloſchenes Auge erſcheint, 

Glaub' nicht, daß für der Armuth Schmerzen 

Man vergeſſen ein Bäumlein mit Kerzen: 

Größerer Schmerz iſt's, der 1 
hier weint. 


Herz, nach den Sternen darfſt Du heut greifen 
Und in ſeligſten Träumen ſchweifen 

Hin, wo Himmel und Erde ſich eint! ... 

Haſt Du nicht Flügelrauſchen vernommen? 
Chriſtkind iſt mit den Englein gekommen. 
Laßt Eu'ren Englein ihr Lichtbäumchen werden, 
Englein, ſie feiern ihr Weihnacht 
auf Erden! 


Tageschronik. 


— Heilig⸗Abend. 
Du hehre, heilige Weihenacht, 
und läutet ein das fröhliche, ſelige, gnadenbrin⸗ 
gende Weihnachtsfeſt! Noch dringt der Lärm des 
Werktages über die Straßen und Plätze, noch herrſcht 
geſchäftiges Leben in allen Räumen und Behau⸗ 
ſungen, überall waltet noch die Haſt der letzten 
zur Entſcheidung drängenden Stunde. Aber je 
tiefer ſich die Abendſchatten hernieder ſenken, je 
ſchneller die Himmelslichter ſich entflammen und 
der weihevolle Augenblick in die Nähe rückt, deſto 
raſcher verläuft ſich der Strom. Erwartungsvolles 


Nun ſteige hernieder, 
tönet Ihr Glocken 
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Sehnen durchzittert die Kinderſeele. Wo gäbe es 
ein Feſt, das die kleinen Herzen ſo F ſchlagen 
machte, wie das Feft der Beſcheerung! Wird alles 
Hoffen und Wünſchen in Erfüllung gehen? Das 
iſt der Gedanke, der einzige, der das kleine Hirn 
in dieſen letzten Stunden beſchäftigt. Und wir 
Großen? Auch wir ſtehen in dem zauberiſchen 
Banne einer geheim nißvollen Empfindung. Geben 
und Empfangen — wie viel Jubel und Wonne 
umfaſſen dieſe beiden Pole! und während es uns 
faſt durchſchauert wie ſüßes Ahnen, — nur noch 
eine geringe Spaune — und er iſt da, der Augen⸗ 
blick der Verheißung. Leiſe, kaum merklich, tritt er 
über die Schwelle. Zögernd leuchtet hier und dort 
ein Lichtlein auf, bis wachſend und wachſend das 
Chriſtkind plötzlich in ſeinem vollen ſtrahlenden 
Sch mucke vor uns ſteht. Ueberall, wo Meuſchen 
wohnen, ergießt der brennende Lichterbaum ſein 
mildes Licht hinaus auf die Straßen, wo es ſtill, 
ganz ſtill geworden iſt. Aber der Jubel drinnen 
unter all den fröhlichen Menſchen, die ſich um das 
hell erglänzende Symbol des heiligen Abends ver⸗ 
ſammelt haben, ſteigt laut empor zu den himmli⸗ 
ſchen Höhen und will nimmer enden. Denn über 
Alle iſt es auf's Neue gekommen wie eine tiefe 
Offenbarung, und von den Lippen klingt es laut 
und flüſternd! Friede auf Erden und 
den eiae ein Wohlgefallen! 
Zur Frage der Auslandspäſſe 

brachten wir kürzlich eine Notiz des Inhalts, daß 
die Anfichten der an dieſem Thema arbeitenden 
Conferenz ſich getheilt hätten: während die Mehr⸗ 
heit der Mitglieder zur Feſtſetzung einer ein⸗ 
heitlichen Norm für den Preis der Päſſe neigte 
(15 RE, für die Krone und 3—5 Rbl. zum 
Beſten der Arbeitshäuſer), ſchlug die Minorität 
vor, nur im erſten Halbjahr den Paß mit 15 
Rubeln zu beſteuern und für jeden weiteren Monat 
3 Rbl. zu erheben. Bei dem großen Intereſſe, 
auf welches dieſe Frage bei den Bewohnern aller 
Grenzgebiete rechnen darf, ſcheint es uns nicht un⸗ 
angebracht, dieſelbe zum Gegenſtaud einer kurzen 
Erörterung zu machen 

Daß ein Theil der Paßgebühren 
humanen und ſympathiſchen Inſtitution, wie es 
das Curatorium der Arbeitshäuſer iſt, zu Gute 
kommen ſoll, dagegen läßt ſich natürlich nichts ein⸗ 
wenden, ſelbſt daun, wenn dem wohlthätigen Zweck 
zu Liebe die Päſſe um ein geringes theurer wer— 
den ſollten; wohl aber kaun mit Recht auf eine 
andere Schattenſeite der geplanten Neuerung hins 
gewieſen werden. 

Sowohl nach den heute geltenden Beſtimmun⸗ 
gen, als auch nach beiden oben angeführten Pro⸗ 
jekten wird von einem Halbjahrspaß ſtets dieſelbe 
Gebühr erhoben, gleichviel ob ſein Juhaber auf 
ein halbes Jahr oder nur auf wenige Wochen 
ius Ausland reift, Daß hierdurch die gegenſeiti⸗ 
gen Beziehungen zwiſchen Unterthauen zweier be— 
nachbarter Staaten in hohem Grade erſchwert wer- 
den, bedarf keines Beweiſes; es genügt, daran zu 
erinnern, daß der Preis des Paſſes manchmal faſt 
doppelt io viel beträgt wie die Reiſekoſten, und 
daß mit Rückſicht hierauf die Reiſe ins Ausland 
oft, wenn keine zwingenden Gründe vorliegen, 
unterlaſſen wird. 

Uebrigeus giebt es gegenwärtig drei Kate⸗ 
gorien von Auslandspäſſen; die erſte und theuerſte 
iſt die gewöhnliche, allgemein bekannte, zur zweiten 
Kategorie gehören die Päſſe für Kaufleute, Hand⸗ 
lungscommis, Staatspenſionäre, Junungs⸗ Hand⸗ 
werker und Beamte, die nicht weniger als zwanzig 
Jahre im Dienſt ſind; dieſe Päſſe koſten nur 2 
Rubel. Zur dritten Gruppe endlich gehören die 
nur 50 Kopeken koſtenden Päſſe für Ausländer 
ur Rückkehr in ihre Heimath und für 

eamte, die von der Regierung ins Aus⸗ 
land gefandt werden. Werden nun dieſe drei 
Kategorien aufgehoben und ſtatt deſſen eine ein- 
heitliche Norm geſchaffen, ſo wird die auf den ins 
Ausland reiſenden Perſonen ruhende Laſt nicht 
nur nicht erleichtert, ſondern ſie wächſt ſogar für 
Kaufleute, Handwerker und Beamte faſt um das 
Zehnfache. 

Wenn denn ſchon ſtatt der drei Kategorien 
eine einzige geſchaffen werden ſoll, wäre es dann 
nicht rationeller, ſtatt der Halbjahrsfriſt einen Monat 
als Einheit anzunehmen, ſo daß der Preis des 
Paſſes danach berechnet würde, wieviel Monate ſich 
der Reiſende thatſächlich im Auslande aufhält? 
Für weniger bemittelte Perſouen, die auf kurze 
Zeit über die Grenze gehen, wäre eine Zahlung 
von beiſpielsweiſe 3 Rubeln eine große Grleichte: 
rung, der Krone aber würde aus ſolch einem 
Modus gewiß kein Schaden entſtehen, da die Zahl 
der Reiſen ins Ausland wahrſcheinlich bedeutend 
ſteigen würde. 

Die jetzige Beſteuerung der Päſſe für ein 
ganzes Halbjahr mit einem Mal hätte ihre raison 
d’ötre, wenn fie bezwecken ſollte, ruſſiſche Unter⸗ 
thanen von der Reiſe ins Ausland abzuhalten, 
uns will es aber ſcheinen, als hätte die Beſteue⸗ 
rung des Paſſes durchaus keinen prohibitiven Cha⸗ 
rakter, ſondern verfolgte vielmehr nur den Zweck, 
dem Staat für die indirekten Steuern, die er 
während der Abweſenheit ſeines Un terthaus verliert, 
einen gewiſſen Erſatz zu ſchaffen. 

Zu Gunſten der im Obigen vorgeſchlagenen 
Aenderung ſei endlich noch, ein Moment angeführt. 
Gerade heutzutage wird in der geſammten ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe von berufener und unberufener, autorita⸗ 
tiver und nichtmaßgebender Seite beſtändig darüber 
Beſchwerde geführt, daß Rußland von Ausländern 
überſchwemmt wird, die nach und nach immer 
mehr von allen Zweigen den Volkswirthſchaft 
Beſitz ergreifen, während der ruſſiſche Unterthan 
ſtill zu Haufe ſitzt und ruhig in den altgewohnten 
Bahnen weiter wandelt. Es darf aber nicht ver⸗ 
a werden, daß der Ausländer ſich in Bezug 
auf Paßſchwierigkeiten in bedeutend günſtigerer 


einer ſo 
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Peihnachten! 
1 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 
die uns den Himmel zur Erde ge— 
bracht! 
Vieder ſollſt Du Erlöſerin werden, 
ollſt uns den Frieden beſcheeren auf 
Erden, 
Wie er erſtanden auf Bethlehems Flur, 
Da man die ſelige Kunde erfuhr, 


Daß uns von Zion das Heil ſei ge— 
kommen, 
Da man die Botſchaft der Engel ver⸗ 
nommen: 


Friede auf Erden! 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 
Strahle in Deiner verſöhnenden Pracht! 
All' Dein bezauberndes Glück, o trag es 
Ju den verworrenen Lärm des Tages, 
In die Stürme des Lebens hinein. 

Laß uns wieder zu Bethlehem ſein, 
Wieder werde dem irdiſchen Leben 
Seine himmlische Weihe gegeben : 


Friede auf Erden! 


Lage befindet als wir. Auch von dieſem Gefichts- I Verfammelten war ein in Verſen von deu größe⸗ 


punkt aus wäre eine Erleichterung des Reiſens 
gewiß ſehr angezeigt, und eine ſolche beſtände 
unzweifelhaft in der monatlichen Beſteuerungsweiſe 
der Auslandspäſſe ſtatt der bisherigen halb⸗ 
jährlichen. 

— Der Chriſtabend und die Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung in unſerem Waiſen⸗ 
hauſe. 

Die Räume unſeres Waiſenhauſes hatten in 
den Nachmittagsſtunden des 21. Dezember das 
Feſtgewand angethau. Feſtluft durchwehte die 
BR und frohe Feſtklänge ertönten aus dem 
Munde der Waiſenkinder und der Gäſte. Ein 
punderbar ſchöner Feſtzauber lag über dem Wai⸗ 
ſenhauſe ausgebreitet. Die Waiſenfamilie feierte 
den Chriſtabend und die 
Noch nie hatte wohl zuvor das Waiſenhaus ſo 
viele und fo liebe Gäſte beherbergt wie an dieſem 
Tage. Der geräumige Schulſaal war ſtark beſetzt, 
fo daß die Herren nur von dem mit dem Schul- 
zimmer verbundenen Sitzungsſaale aus die Feier 
verfolgen konnten. Der Chriſtbaum, das Redner⸗ 
pult und die Tiſche mit den Weihnachtsgaben 
waren ſo aufgeſtellt, daß ſie von beiden Zimmern 
aus überblickt werden konnten. Und dieſe vielen 
Gäſte hatte nicht der Zufall, auch nicht irgend 
welche geſellſchaftliche Rückſicht zuſam mengeführt, 
ſondern ohne Zweifel das immer lebendiger wer⸗ 
dende Bewußtſein, Rechte und Pflichten dem Wai⸗ 
ſenhauſe gegenüber nicht nur zu haben, ſondern 
dieſelben auch bethätigen zu müſſen. 

Die Feier wurde durch das von den Waiſen⸗ 
kindern vorgetragene Lied „Gott grüße dich“ ein⸗ 
geleitet und verlief ganz genau nach dem den Feſt— 
gäſten zugeſandten gedruckten Programme. Nach 
einem von der ganzen Verſammlung geſungenen 


Choral fand die Anfprache des Paſtors, der Bes 
richt von Herrn Ziegler und alsdann die Per 


ſcheerung ſeloſt ſtatt, die mit Gebet, Vater Unſer 
und Segen ſchloß. 
wurden Weihnachtslieder theils 
den Waiſenkindern, theils eiuſtimmig von der Ge: 
meinde und zum Schluß die Nationalhymne ge⸗ 
jungen. Eine beſondere Ueberraschung für die 


Weihnachtsbeſcheerung. 


Zwiſchen den einzelnen Akten 
dreiſtimmig von 


| 


ren Waiſenmädchen vorgetragenes Geſpräch über 
den Jammer eines auf die Straße hinausgeſtoße⸗ 
nen Walſenkindes und deſſen innigſtes Verlangen 
nach Aufnahme in ein Waiſenhaus. 

Der Paſtor wünſchte in der Auſprache Gottes 
reichen Segen allen Mitgliedern des Curatoriums 
für die unermüdliche Liebesarbeit zum Wohl des 
Waiſenhauſes im Allgemeinen und zum Gelingen 
der Weihnachtsbeſcheerung insbeſondere, wie auch 
allen Freunden der Waiſen-Anſtalt für die vielen 
Gaben zur Weihnachtsbeſcheerung und für das 
freundliche Erſcheinen zur Feier, wodurch dieſelbe 
ſo recht zum Ehren⸗ und Freudentage für die 
Waiſenfamilie ſich geſtaltet hat. — Der Bericht, 
welchen Herr Ziegler erſtattete, lautet wie folgt: 

„Unſerem Waiſenhauſe iſt heute eine große 
Ehre und Freude zu Theil geworden, ein großer 
Kreis von Gönnern und Freunden deſſelben iſt 
— der Einladung des Kuratoriums Folge leiſtend 
— hier erſchienen, und erhöht durch ſeine Anuwe⸗ 
jenheit die Freude der Waiſenfamilie an der vom 
Kuratorium für Gaben edler Freunde hergerichteten 
Beſcheerung. 

Für diejenigen Feſtgenoſſen, die ihr Wohl⸗ 
wollen dem Waſſeuhauſe ſchon durch Spenden er— 
wieſen haben, und auch für die, welche heute zum 
erſten Male mit demſelben in Berührung fonts 
men, dürfte es von nicht geringem Intereſſe ſein, 
wenn ihnen heute eine, wenn auch ganz kurze 
Geſchichte des Waiſenhauſes vorgeführt würde, wie 
das der vorliegende Bericht beabſichtigt. Die Ver⸗ 
gangenheit des Waiſenhauſes will ich nur ſtreifen, 
über die kurze Zeit dagegen, ſeit welcher daſſelbe 
von dem Kirchen Kollegium verwaltet wird, will 
ich elwas ausführlicher berichten. = 

Das Waiſenhaus in ſeiner jetzigen Geſtalt 
iſt aus einer anfänglich ganz in der Stille und 
ganz privatim betriebenen Pflege von Waiſenkin— 
dern hervorgegangen. Die Zahl der Waiſenkinder 
wuchs ſchnell, wie das ja in einer Stadt wie 
Lodz, mit dem vielfachen mit der Geoßinduſtrie 
verbundenen Elend nicht anders ſein konnte. Von 
den Perſonen, welche in der früheren Zeit in der 
Baifenpflege thätig geweſen find, ſteht heute als 


Tagesletl. 


die letzte nur noch die Hausmutter, Frau Braun 
in Arbeit, ſie iſt das einzige Band zwiſchen der 


Vergangenheit und Gegenwart. Der Bau dieſes 
ſchönen Waiſenhauſes iſt durch die bedeutende 
Spende eines einzigen Gemeindemitgliedes ermög⸗ 
licht worden — zu der in der Folge noch kleinere 
Gaben verſchiedener anderer Gemeindemitglieder 
hinzugekommen ſind. Das Geſuch um die Er⸗ 
laubniß zur Errichtung eines Waiſenhauſes wurde 
von Herrn Paſtor Rondthaler eingereicht — von 
der hohen Obrigkeit genehmigt und die Statuten 
für daſſelbe am 30. Januar 1887 beſtätigt. Der 
30. Jauuar wird alſo in Zukunft als offizieller 
Gründungstag des Waiſenhauſes gelten, vergeſſen 
darf jedoch nicht werden, daß der Grundſtein deſ⸗ 
ſelben viel älter iſt. Am 1. April d. J. iſt das 
Waiſenhaus vom Herrn Paſtor Rondthaler dem 
Kirchen⸗Kollegium übergeben worden, welches die 
beiden Kirchenvorſteher J. Kammerer und R. 
Ziegler mit der proviſoriſchen Verwaltung deſſel⸗ 
ben betraut hat, Am 13.25. November d. J. 
hat ſich auf Grund der Statuten das Kuratorium 
und das Damen⸗Comité als Verwaltung conſti⸗ 
tuirt. Was die Anweſenden von Mobiliar im 
Schlaf- und Schulraum, im Speiſezimmer und 
Küche ſehen, ja ſelbſt die jetzt einförmige Klei⸗ 
dung der Waiſenkinder, iſt ſeit dem 1. April d. 
J. von der Verwaltung angeſchafft oder von Wohl⸗ 
thätern geſchenkt worden. 
Bei Uebernahme des Waiſenhauſes betrug der 

Baarbeſtand 3 Rubel — Schulden dagegen: 
An die Herren Neſtler & Fer⸗ 

renbad) 
An Herrn 


Rbl. 


" 


9305.— 


Paſtor Rondthaler 2138.79 


An Herrn Weigold für Ziegel b 33.99 
Gehalt an Lehrer Gellert 20.— 
An Herrn L. Fiſcher für Schreib: 

und Leſebücher ıc. 5 34.90 
An die Firma Carl W. Gehlig 

für verſch. Wagren l 18.90 
Au Herrn Auguſt Teſchich für 

Kohle 26.97 


Zuſammen bl. 11,633.55 
Hiervon iſt bis heute bezahlt und 


verrechnet an Herrn Weigold, 


Stille Nachtl Heilige Nacht! 
Breite ſie aus, Deine himmliſche Macht! 
Laß uns in leuchtende Kinderaugen, 
Wie in die Sterne, die ſchimmernden 
tauchen, 
Die geſtrahlt über Bethlehems Flur, 
Da die Gnade der Welt widerfuhr. 
Wieder mag es die Lüfte durchklingen 
Und in die Herzen, die ruhloſen drin⸗ 
gen: 
Friede auf Erden! 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 
Da uns des Göttlichen Auge gelacht! 
Wolle dem blinden Haſſe nun wehren, 
Und des Neides wildem Begehren, 
Und dem Sturm der Leidenſchaft, — 
Ju der Liebe liegt unſre Kraft, 

Liebe ſoll wieder die Krone nun tragen 


Und in den Herzen ſoll herrlich es 
tagen: 
Friede auf Erden! 


Stille Nacht! Heilige Nacht! 
Die den Hirten erſt kund gemacht! 
Hirten wollen wir ſelber werden, 
Hüten die göttliche Liebe auf Erden, 
Hüten, was edel und ſchön und wahr, 
Daß unſer Leben bleibt ſonnig und 
klar, 
Komm', Herr Jeſu, die Herzen ſind 
offen, 
Laß uns glauben, lieben und hoffen! 
Friede auf Erden! 


Paſtor Rondthaler, Lehrer Gel- 
lert, L. Fiſcher, Carl W. Gehlig 


und Auguſt Teſchich „ 2328.55 
Verbleibt Schuld Rbl. 9305.— 


Hierzu kommen: der gemauerte 
Frontzaun an die Herren Neſt⸗ 
ler & Ferrenbach 

An die Herren Neſtler & Fer⸗ 
renbach für Holzzaun um das 


Grundſtück ca. 500.— 
An Herrn Karl Krempf für eiſer⸗ 
nen Zaun und 2 Thore ca. r 750.— 


Mithin beträgt die jetzige Schuld Rbl. 11251.40 
Die freiwilligen Beiträge vom 1. 
April bis 1. Dezember betra⸗ 
gen in baarem Gelde 
Die Ausgaben 
jetziger Kaſſen⸗Beſtand 
Davon befinden fich Rbl. 1200 
— in der Vorſchuß⸗Kaſſe. und 
der Reſt in der Tages Kaſſe. 
Im Verlauf dieſer 8 Monate 
koſtete ein Kind per Tag für 
Lebensunterhalt 
Für Kleidung, Schul- und juclu⸗ 
ſive aller anderen Ausgaben N —.06 
Zuſammen Rbl. —.16 
In der Summe Rbl. 3350, find größere 
und kleinere Spenden inbegriffen; da viele Spen⸗ 
der nicht genannt zu werden wünſchen, ſo wird 
nur mitgetheilt, daß in der genannten Zeit ein⸗ 
malige Gaben von 50 Kop., 1, 2, 3, 5, 10, 25 
Rbl. und bis zur Höhe von 100, 200 und 300 
Rbl. von einzelnen Perſonen geſpendet worden 
ſind. Auch ſind Gaben an Hochzeiten, Taufen 
und anderen Familieufeſten für das Waiſenhaus 
geſam melt worden, wie denn auch viele Spenden 
in Naturalien eingegangen ſind, welche jeden Mo⸗ 
nat in den hieſigen Zeitungen veröffentlicht wur⸗ 
den. Die Gartenanlagen find von Herrn Anjtadt 
gemacht worden. Auch ſei erwähnt, daß die die 
Kinderlehre in der Kirche beſuchenden Kinder an 
jedem Sonntage ſogenannte Kopekengaben zur 
Unterhaltung von 2 Waiſenkindern fpenden, die 


„ 3550.61 
2290,61 
.  1260.— 


" —.10 


Sammlung beträgt monatlich etwas über 20 | cew 


Rubel. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß unſer 
Waiſenhaus einem wirklichen und zwar ſchmerz⸗ 
lichen Bedürfniß abgeholfen hat, und daß das- 
ſelbe die volle Sympathie des Publikums be⸗ 
itzt. 

N Die nächſte Aufgabe aller Freunde des Waiſen⸗ 
hauſes wird nun darin beſtehen, die die Anſtalt 
belaſtende Schuld von ca. 12,000 Rbl. abzutragen 
und eine größere Zahl von Waiſenkindern der Räum⸗ 

lichkeit angemeſſen aufzunehmen. Der heutige Be⸗ 
ſtand der Waiſenkinder ſind 33, es können aber 
bis 80 Waiſenkinder in dem Waiſenhauſe, wenn 
die Mittel vorhanden, aufgenommen werden.“ 

Zum Schluß ſei nur noch rühmend hervor⸗ 
gehoben, daß die auf der Feier zum Beſten des 
Waiſenhauſes geſammelte Kollekte 75 Rbl. betrug. 
Auch ſei noch an dieſer Stelle anerkennend und 
dankend eines Mitgliedes des Kirchenvorſtandes 
gedacht, nämlich des Herrn Kammerer, der ſowohl 
durch unermüdliche Mitarbeit zum Wohl der An⸗ 
ſtalt während der proviſoriſchen Verwaltung der⸗ 
ſelben ſeitens des Kirchen-Kollegiums, als auch 
durch direkte Darbringungen zu Gunſten derſelben 
beigetragen hat, deſſen Name aber in einem frühes 
ren Bericht durch ein Verſehen des Unterſchriebenen 
übergangen worden iſt. 

Möge Gottes Segen auf 
hauſe und auf allen ſeinen Gönnern 


den ruhn! 
R. Gundlach, Paſtor. 


— Weihnachtsbeſcheerung in Pfaf⸗ 
fendorf, Und wieder iſt es da, das fchöne Nr 
nachtsfeſt mit feinen Erwartungen, Weberraichift- 
gen und fröhlichen Tagen für Jung und Alt! — 
Wie ſieht man doch Alle geſchäftig ſchaffen und 
ſich regen, um Freude zu ſäen und Freude zu 
ernten; um die Augen der Kleinen heller leuchten 
n laſſen, um den Großen eine ſtille Thräne der 
Rührung zu entlocken. Ueberall merkt man das 
Beſtreben, an dieſem Freudenfeſte Theil zu haben, 
je nach Kräften und Verhältniſſen. Doch giebt es 
leider auch Viele, vom Schickſal hartnäckig Ver⸗ 
folgte, durch Alter und Krankheit Gebeugte, die 
wohl trüb und traurig die Feſttagsfreude an ſich 
vorüberrauſchen laſſen müßten, ohne ſelbſt etwas 
davon zu empfinden, wenn nicht augeſichts des 
allgemeinen Weihnachtsjubels wohlthälige Herzen 
ihrer gedächten und auch in ihr einſames Käm⸗ 
merchen einen Lichtſtrahl ſenden würden. 

Zu dieſem Zwecke fand am Freitag Abend im 
Pfaffendorfer Saale, von der in unſerer Stadt 
allſeits verehrten und durch Mildthätigkeit ſich aus⸗ 
zeichnenden Frau Anna Scheib ler eine Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung für die Aermſten ihres Rayons, ca. 
400 arme Wittwen und Waiſen, Gebrechliche und 
Altersſchwache, ſtatt. Im Beiſein der edlen Wohl⸗ 
thäterin, des Herrn Commerzieurath Herbſt und 
anderer Glieder der Familie nahm die Feier, von 
Kindergeſang und einer entſprechenden Anſprache 
an die Empfänger begleitet, ihren Verlauf. Rüh⸗ 
rende Dankbarkeit malte ſich auf den Geſichtern 
der Beſchenkten, und froh ſah man ſie ihre Gaben 
zuſammenraffen. Ein beſonderes Vergnügen hatte 
die Jugend beim Plündern 
Chriſtbäume, was fie auch mit Eifer und großem 
Jubel vollführte. 

Gleich darauf fand eine ähnliche Feier im 
Pfaffendorfer Annaſtifte ſtatt, wo Frau Scheibler 


unſerem Waiſen— 
und Freun⸗ 


für die Inſaſſen des Altersaſyls, für Kranke 
und deren Wärter eine Beſcheerung veranſtalten 
ließ. 

So ſind durch dieſe wahrhaft edle That 


Viele, die traurig und trübe das Weihnachtsfeſt 
hätten begehen müſſen, in die Lage verſetzt, auch 
etwas von Weihnachtsfreude zu erfahren, und ſicher 
ſteigt aus vielen Herzen ein heißes Gebet für die 
hochherzige Wohlthäterin empor. 


— Aus dem Gerichtsſaal. Am Freitag 
wurden vom Bezirksgericht unter anderem folgende 
Prozeſſe verhandelt. 

1) Karl Schwanke, Angeſtellter im Reſtau⸗ 
rant von Stanislaw Herberg, hatte ſich zu ver⸗ 
antworten, weil man in dem von ihm verwalteten 
Reſtaurant 15 Flaſchen ſelbſt fabricirten Schnaps 
gefunden hatte, für den er die ergänzenden Acciſe⸗ 
gebühren nicht bezahlt hatte. Der Beklagte geſtand 
ſein Vergehen ein und wurde zu einer Geldſtrafe 
von 100 Rbl. verurtheilt. 

2) Schulem Feldin, ein hieſiger Droſchken⸗ 
kutſcher, war verklagt, durch unvorſichtiges Fahren 
den Tod eines Menſchen verſchuldet zu haben. Er 
wurde ſchuldig geſprochen, jedoch in Aubetracht 
ſeiner Minderjährigkeit auf Grund des neuen Ge⸗ 
ſetzes von der Strafe befreit. 

3) Gegen Jan Nowacki, Unterbeamten des 
Verwalters der Fabrik der Gebrüder Baruch in 
Pabianice, Samuel Alter, lag eine Klage auf 
Unterſchlagung vor. Nowacki hatte von dem Neffen 
Alters, Hilarius Alter, ein Packet mit 414 Rbl, 
bekommen, um es ſeinem Vorgeſetzten zuzuſtellen. 
Statt deſſen hatte er aber das Geld unterſchlagen 
und zu eigenen Zwecken verwandt. Der Beklagte 
leugnete zwar, das Geld erhalten zu haben, als 
man ihm aber nachwies, daß er nachher einen Theil 
der veruntreuten Summe erſetzt hatte, verwickelte 
er ſich in Widerſprüche und gab das Leugnen 

auf. Seine Schuld wurde erwieſen, und das 
Urtheil lautete auf Verluſt aller beſonderen 
Rechte und Privilegien und 1 Jahr Arreſtanten⸗ 
Compagnie. 

4) Die ſchon mehrmals wegen Diebſtahls be⸗ 
ſtrafte Joſefa Wilczak wurde, weil fie von einem 
Bauernwagen einen Topf mit Butter geſtohlen 
hatte, zu einer Gefängnißhaft von 1 ½ Jahren 
verurtheilt. 

Perſonalnachricht. Dem jüngeren 
Arzt des 37. Jelaterinburgſchen Infanterie-hie— 
giments Collegien-Aſſeſſor Alexander Gorba- 


| 


der reichbehangenen | 


Schule, Herrn Richard Gehlig. 


Lodzer Tageblatt. 


icz iſt der Stanislaus⸗Orden 3. Klaſſe 
Allerhöchſt verliehen worden. 

— Baron Julius Heinzel iſt auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Generalgouverneurs zum 
Mitglied eines beſonderen Comités beim War⸗ 
ſchauer ophthalmologiſchen Inſtitut gewählt wor⸗ 
den, das die Aufgabe hat, fliegende augenärztliche 
Colonnen zu bilden. 

— Einer der hieſigen Großinduſtriellen er⸗ 
hielt vor einiger Zeit einen Brandbrief, in 
welchem er erſucht wurde, dem anonymen Schreiber 
unter einer beſtimmten Adreſſe die anſehnliche 
Summe von 50,000 Rbl. zukommen zu laſſen, 
widrigenfalls er ermordet werden würde. Der 
Geheimpolizei, die ſofort benachrichtigt wurde, iſt 
es, wie wir hören, nach längerem unermüdlichem 
Forſchen gelungen, einen der Schuldigen — denn 
wahrſcheinlich hat man es im vorliegenden Fall 
mit einer größeren Zahl von Complicen zu thun 
— zu arretiren. Auf die Reſultate der nun ein⸗ 
geleiteten Unterſuchung darf man mit Recht ge⸗ 
ſpannt ſein. 

— Ebhriſtbeſcheerung. Wie im vorigen 
Jahre, jo fand auch in dieſem in der Elementar⸗ 
ſchule N 1 in unſerem Vororte „Baluty“ eine 
Chriſtbeſcheerung ſtatt, arrangirt durch den Pro⸗ 
tektor der unteren Abtheilung der genannten 
Die obere Ab⸗ 
der Beſcheerung aber auch 
Im Ganzen wurden 123 
Kinder beſchenkt. Ein Chriſtbaum ſchmückte den 
Schulraum und erhöhte die Freude der Kinder. 
Nach einer warmen Anſprache ſeitens des Ober⸗ 
lehrers an die Kinder, ſangen die letzteren ein 
Weihnachtslied, ſagten das Evangelium von der 
Geburt Chriſti her und deklamirten einige recht 
ſchöne Weihnachtsgedichte. Dann ſchritt man zur 
Vertheilung der Geſchenke. Jedes Kind bekam 
ein Packet, in welchem ein Päckchen Pfefferkuchen, 
viele Nüſſe, nebſt einigen Aepfeln ſich befanden; 
außerdem erhielt noch jedes Kind ein vortreffliches 
Penal mit fämmtlichem Zubehör zum Schreiben 
und Zeichnen und ein Schreibeheft. Die Freude 
der Kinder wollte kein Ende nehmen! Wohl 
ſelten haben Kinder die Kaiſer-Hymne mit grö⸗ 
ßerer Freude geſungen, als die fo reichlich be— 
ſchenkten zum Schluß der Beſcheerung. Wenn 
wir uns erlauben, hinzuzufügen, daß Herr R. 
Gehlig zum Unterhalt der unteren Abtheilung die— 
ſer Schule bereits eine namhafte Summe Geldes 


theilung wurde von 
nicht ausgeſchloſſen. 


zulegt, jo zollen wir an dieſer Stelle auch dieſem 


bedeutenden Geldopfer, 
ſeitens des Spenders erheiſcht, alle Achtung! 

— Zu einer erhebenden Feier geſtaltete ſich 
hauſe, welche am Freitag Abend in Gegenwart 
der Mitglieder des Verwaltungsraths und des Ar⸗ 
menhaus⸗Comitees ſowie mehrerer Damen ſtatt⸗ 
fand und zu der ſich auch verſchiedene illuſtre 
Gäſte, wie Seine Excellenz der Herr 
Gouverneur von Petrikau, Ges 
heimrath Miller, der Chef der Gouver⸗ 
nements⸗Landpolizei Herr Oberſt Gubaniew, der 
Herr Polizeimeiſter Staatsrat) Chrzauowski ſowie 
andere Vertreter von Behörden eingefunden hatten. 

Die Feier wurde durch einen Gottesdienſt in 
den beiden Kapellen, abgehalten von Herrn Pa⸗ 
ſtor Hadrian und Herrn Pfarrer Zar 
chariaſiewicz eröffnet. Hierauf erfolgte die 
Beſcheerung der 270 Inſaſſen, welche ſämmtlich 
mit neuer Kleidung verſehen worden waren 
in ihrem Ausſehen den Beweis lieferten, daß ihre 
leibliche Verpflegung nichts zu wünſchen übrig 
laſſe. Die Geſchenke beſtanden in Zucker, Näſche⸗ 
reien, Aepfeln, Nüffen ꝛc. und 15 Kopeken Geld; 
außerdem vertheilte Seine Excellenz der Herr 
Gouverneur noch eine namhafte Geldſpende an 
die Inſaſſen. Den Kranken ſowie den Beam⸗ 
ten und Bedienſteten wurde von den Damen 
Fran Manufakturrath Kunitzer, Stephanus, 
Scholtz, Serrini u. a. beſonders beſcheert. Nach⸗ 
dem die glückſeligen Beſchenkten ihre Gaben em⸗ 
pfaugen hatten, ſpielte ſich eine kleine Scene ab, 
die die Auweſenden aufs tiefſte rührte. Es traten 
nämlich zwei Greiſe vor, überreichten dem Präſes 


welches ſolche Beſcheerung 


denjenigen Ausländern geſtattet wird, die eine ge⸗ 
nügende Kenntuiß der deutſchen Sprache beſitzen, 
und entweder mit Erfolg eine Schule beſucht haben, 
die in ihren Zielen im allgemeinen den ſechsklaſ⸗ 


ſigen, deutſchen, höheren Lehranſtalten gleich⸗ 
ſteht od er den Nachtweis einer Bil⸗ 
dung erbringen derjenigen gleichkommt, Idie 
ein in die Oberſecunda neunklaſſigen, höheren 


Lehranſtalten verſetzter Schüler beſitzt; 3. Daß das 
Schulgeld für Ausländer, wie es bisher in Preußen 
der Fall iſt, höher normirt wird als für Inländer, 
und daß die jeweilige höhere Normirung von den 
jeweilig in Betracht kommenden Verhältniſſen der 
betreffenden Schulen abhängig gemacht wird, und 
endlich 4, daß eine einheitliche Geſtaltung dieſer 


Verhältniſſe an fämmtlichen deutſchen Fachſchulen 


der Textilinduſtrie wünſchenswerth erſcheint.“ 

— Weihnachtsbeſcherungen in der 
Pozuanski'ſchen Fabrikſchule. Geſtern Mit⸗ 
tag um 1 Uhr fand in den Poznanskiſchen Fa⸗ 
brikſchule die übliche alljährliche Weihnachts- Be- 
ſcheerung der Schulkinder ſtatt. 

Beſchenkt wurden ſämmtliche, die Schule 
beſuchenden 500 Kinder mit Aepfeln, Nüſſen und 
Pfefferkuchen. 

Außerdem wurden 200 von ihnen mit paſſen⸗ 
den Stoffen zu Anzügen beſchenkt. 

— Ruſſiſches Petroleum in Deutſch⸗ 
land. In dieſen Tagen ging durch die Preſſe eine 
Notiz, daß das preußiſche Staatsminiſterium über 
die Einfuhr von ruſſiſchem Petroleum nach 
Deutſchland berathen habe, und daß die Abſicht 
beſtehe, für dieſe Einfuhr Erleichterungen zu ge⸗ 
währen. Mit Erwägungen über dieſe Augelegen⸗ 
heit beſchäftigt ſich die deutſche Regierung bekannt⸗ 
lich ſchon ſeit Jahren. Bereits im Jahre 1895 
hatte fie ſich von den in Deutſchland thätigen, 
von der Standard Oil Co. unabhängigen Pekro⸗ 
leumimporteuren ſowie von den intereſſirten 
Handelskreiſen Material hierfür geben laſſen. 
Auf Anfragen, wie weit ihre Erwägungen gedie⸗ 
hen ſeien, beſchränkte ſie ſich aber ſtets nur da⸗ 
rauf, daß noch Schwierigkeiten techniſcher Natur 
zu erledigen ſeien. Dieſe Verzögerung von Sei⸗ 
ten der deutſchen Regierung hat ſehr weſentlich 
den Uebergang der unabhängigen Importfirmen an 
die Standard Oil Co. verſchuldet, denn dieſe wur⸗ 
den es ſchließlich müde, ſich mit nichtssagenden 
Verſprechungen zufrieden zu geben. Immerhin 
wäre, wie dem „B. T.“ mitgetheilt wird, auch 
jetzt noch eine Zurückdrängung des amerikaniſchen 
Produkts durch Maßnahmen der deutſchen Regie— 
rung möglich. Dem Abſatz des ruſſiſchen Petro⸗ 


leums wäre z. B. mittelſt Bevorzugung bei Liefe⸗ 
die Weihnachtsbeſcheerung im Armen⸗ 


und 


| 


rungen für den Bedarf des Staates, mittelſt Ta⸗ 
rifbegünſtigungen und der Einführung des Han⸗ 
dels nach Gewicht im Kleinverkehr zu dienen. Die 
letztere Maßnahme würde inſofern dem ruſſiſchen 
Petroleum zu Statten kommen, als es um etwa 
% ſpezifiſch ſchwerer iſt als das amerikaniſche. 

Leider aber begegnen alle dieſe Maßuahmen in 
deutſchen Kreiſen dem größten Mißtrauen, denn trotz 
aller offiziöſer und offizieller Dementis wurzelt z. 
B. merkwürdigerweiſe in der deutſchen Bevölkerung 
die feſte Ueberzeugung, daß die ruſſiſchen Petro⸗ 
leumproduzenten ſich mit der Standard Oil Co. 
bereits verſtändigt haben. 

— Die Urſache der jüngsten Eiſenbahn⸗ 
Kataſtrophe auf der Station Radziwillow war 
nach den Berichten der Warſchauer Blätter folgende: 

Der Gehülfe des Stationschefs hatte Befehl 
gegeben, den Güterzug auf ein anderes Geleiſe 
überzuführen, und der Maſchiniſt gab Contre⸗ 
dampf, als plötzlich wegen ſchlechten Zuſtandes 
der Weiche der letzte Waggon, der voranfuhr, ent⸗ 
gleiſte. Der Maſchiniſt konnte bei dem ſtarken 
Nebel dies nicht bemerken, und fo entgleiften 
noch weitere ſechs Waggons und wurden zexr⸗ 
trümmert. 0 

— Der Mitinhaber der Firma Lilpop, 
Löwenſtein und Rau, Herr Wilhelm Nau 
verläßt, wie die Warſchauer Blätter berichten, 
das Land und läßt ſich ſtändig in Deutſchland 
nieder, wobei er auch aus der genannten Firma 
ausſcheidet. Herr Rau nimmt ein Vermögen von 
mehreren Millionen mit. 

— Wir bringen heute eine Längenanſicht 


der drei prämiirten Baupläne für die 


des Armenhaus⸗Comitee's Herrn E. Steg⸗ 
mann zwei ſchöne Bouquets aus lebenden Blu⸗ 
men und brachten mit ſchlichten Worten und 


Thränen im Auge dieſem Herrn den Dank der 
Inſaſſen des Armenhauſes für ſeine ſtete Fürſorge 
um ihr Wohl dar. 

Gleichzeitig nahm auch Seine Excellenz der 
Herr Geheimrath Miller Veranlaſſung, Herrn 
Stegmann und Herrn Dr. Bräutigam 
ſeine Auerkennung I ihre ausgezeichnete Thätig⸗ 
keit und die vortreffliche Pflege der Armen und 
Kranken auszuſprechen und theilte hierbei letzt— 
genanntem Herrn mit, daß er ihn als Auſtalts⸗ 
arzt beſtätigt habe. Dieſe Anerkennung gereicht 
nicht nur den in letzter Zeit von gewiſſer Seite 
in der denkbar ungerechteſten Weiſe angegriffenen 
beiden Herren, ſondern auch der geſammten Ver⸗ 
waltung des Wohlthätigkeitsvereins und des Armen⸗ 
hauſes zur höchſten Ehre. 

Zu der neuerdings vielfach erörterten Frage 
der Zulaſſung von Ausländern an deutſchen 


Wahrung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen in Rheinland und Weſtfalen durch die fol⸗ 
gende Beſchlußfaſſung Stellung genommen: „Um 
die inländiſchen Beſucher unſerer Textilſchulen ges 
genüber den ausländiſchen und ebenſo den Wett⸗ 
bewerb der deutſchen Induſtrie gegenüber der viel- 
fach unter günſtigeren Lohn- und ſonſtigen Bedin⸗ 
gungen arbeitenden ausländiſchen Induſtrie nicht 
zu ſchädigen, iſt zu erſtreben: 1. daß die Plätze 
in den genannten Schulen in erſter Linie deutſchen 
Schülern und nur die durch ſolche nicht beſetzten 
Plätze den Ausländern in einem gewiſſen Procent⸗ 
ſatze zu den inländischen Schülern offengehalten 


„Fernands 


rau“; Abends: „Geis ha“, Operette: 


laute Eisbahn 


neuprojectirte katholiſche Kirche. Die 
Vorderanſichten ſowie eine genaue Beſchreibung 
folgen in der nächſten Sonntagsnummer. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: J. Feiertag: Nachmittags „Schön 
Rothtraut“, Weihnachtsmärchen; Abends: 
Ehe contract“, Schwank; 
II. Feiertag: Nachmittags: „Sch ön Noth ⸗ 
III. 
Feiertag: Nachmittags: „Schön Rothrra ut“; 
Abends: Geisha“; 

Victoria-Theater: 
ſtelluug; 

Helenenhof: Bei Froſtwetter bril: 
und Doppelconcert ; jonft 
Kafee:&oncert; 

Panorama: (Paſſage Schultz) 


Vor⸗ 


Täglich 


a 
„Die 


Schlacht 


bei Villiers.“; 
Textilſchulen hat der Ausſchuß des Vereins zur 


Konzerthaus: im Reſtaurant: Concert 
der Kapelle Strauß: im Saale: Tanzkränzchen; 

Wintergarten Zarzecki: Frei⸗Kon⸗ 
zert eines Männer⸗Quartetts; 

Reſtaurant Rys zak: Concert; 

Waldſchlößchen: Tanzkränzchen; 

Neuer Ning 2: Wunderknabe Wil⸗ 
helm; 13 Jahre alt, 300 Pud ſchwer. 


Telegramme. 


Troppau, 23. Dezember. Unbekannte 
Verbrecher verſuchten den Zug, in welchem der 


werden; 2. daß der Beſuch dieſer Schulen nur [neue Präſident von Schleſien, Graf Thun-Hohen⸗ 


| 


T | 

ftein fuhr, zum Entgleiſen zu bringen, jedoch 
kurz vor Ankunft des Zuges bemerkte der Strecken⸗ 
wächter, daß einige Schienen⸗Schwellen herausge⸗ 
nommen und quer über das Geleis gelegt wurden. 
Beim Wegräumen derſelben wurde der Wächter 
aus einem Hinterhalt mit Steinen beworfen. 

Paris, 23. Dezember. „Cloche“ berichtet, 
Dupuy habe zwei Abgeordneten gegenüber er⸗ 
klärt, er beginne zu glauben, daß die Regierung 
bezüglich der Dreyfus-Angelegenheit das Opfer 
eines ungeheuren Betruges geworden ſei. Das 
genannte Blatt iſt bereit, die bertreffenden Abge⸗ 
ordneten namhaft zu machen. 

London, 23. Dezember. Im Marlborough⸗ 
Houſe fand geſtern unter dem Vorſitze des 
Prinzen von Wales eine Verſammlung ſtatt, an 
der guch Salisbury und Roſebery, ſowie andere 
einflußreiche Perſönlichkeiten Theil nahmen. Es 
handelt ſich darum, über Mittel und Wege zu be⸗ 
rathen zur Bekämpfung der Schwindſucht und au⸗ 
derer tuberculöſer Krankheiten. Es wurde in der 
Verſammlung mitgetheilt, daß eine ſüdafrika niſche 
Firma es übernommen habe, in London eine 
Schwindſuchtoheilſtätte zu bauen und vollſtändig 
einzurichten. Die Koſten ſollen 20,000 Pfund 
betragen. N 

London, 23. Dezember. Eines der in! 
China häufigen elementaren Ereigniſſe hat die 
dem deutſchen Schutzgebiet benachbarten Landes⸗ 
theile betroffen. Wie die „Times“ aus Shanghai 
meldet, hat ein Hochwaſſer, welches die Ufer des 
Gelben Fluſſes überſchwemmte, ausgedehnten Scha⸗ 
den in Schantung verurſacht. 

Rom, 23. Dezember. König Humbert ver- 
ſtändigte den Präſidenten Faure von ſeiner Ab⸗ 
ſicht, im Jahre 1900 mit der Königin die Pari⸗ 
ſer We ltausſtellung zu beſuchen. Die Königin 
Marguerita kennt Paris überhaupt nicht, und 
König Humbert ſah Paris zum letzten Male 1864. 

Cetinje, 23. Dezember. Der moutene⸗ 
griniſche Geſandte in Konſtantinopel hat bei der 
Pforte Proteſt erhoben gegen die täglich vorkom⸗ 
menden Diebſtähle und Plünderungen ſeitens des 
albaueſiſchen Stammes der Malisſoren, denen die 
türkiſchen Grenzbehörden keinerlei Hinderniß ent⸗ 
gegenſtellen. 

Konftantinopel, 23. Dezember. Der 
armeniſche Patriarch hat ſich au den Sultan ge⸗ 
wandt mit der Bitte um Hülfeleiſtung angeſichts 
der drohenden Hungernoth in den Vilaſets Wau, 
Bittlis und Diarbekir. 

New⸗Nork. 23. Dezember. Dem amerika⸗ 
niſchen Höchſtcommandireuden in Manila General 
Otis ſind Inſtructionen überſandt worden, welche 


vor ihrer Aukunft am Beſtimmungsorte nicht 
öffentlich bekannt gegeben werden. Es verlautet 
indeſſen, General Otis ſolle den Filipinos die 


Zuſicherung geben, daß die Vereinigten Staaten 
eine militäriſche Herrſchaft im Sinne des Friedens 
und der Freundſchaft ausüben wollten. Alle bürger⸗ 
lichen Rechte und Privilegien follten wie bisher 
weiter beſtehen, ungerechte Laſten beſeitigt und alle 


tüchtigen Civilbeamten, ſoweit irgend angängig, 


in ihren Stellungen belaſſen werden. Es ſolle 
eine unparteiiſche Rechtspflege geübt werden. 

Wie er ferner heißt, hat das amerikaniſche 
Cabinet beſchloſſen, noch 50,000 Freiwillige von 
der Fahne zu entlaſſen. 

Athen, 24. Dezember. Ein Telegramm aus 
Kanea beſagt, daß Prinz Georg, als er geſtern 
Abend eine Fahrt durch die feſtlich illuminirte 
Stadt unternahm, überall von der Bevölkerung 
freudig begrüßt wurde, auch von den Mohame⸗ 
danern, die ihre Häuſer ebenfalls beleuchtet 
hatten. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Mauuteuffel. Herren: Tymowaki aus 
Nowo-Radom, Szolowski aus Sarnaw, Koſtanecki aus 
Charbice, Antekmann aus Jekaterinoſſlaw, Naida aus 
Bendzin, Hoffmann aus Kertſch, Rittinghauſen, Knepper, 
Golda, Sliwinski, Bieganski, Kraſewski, Moszkowski aus 
Warſchau, Litmanowicz, Herzog und Ileienko aus 
Petrikau. 


— — — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Zuborewski und Krapiwin, beide aus Moskau, 
Frankemann aus Rybnitz, Meyer aus Wars 
ſchau, Jegorow aus Noworadomsk, Goldmann aus 
Narva. 


— 


— Großfeuer. Kurz vor Schluß der 
Redaction brannte die Heymann'ſche Uhrenfabrik 
im Haufe Petrikanerſtraße 108 vollſtändig nieder, 
Dank der wahrhaft großartigen Leis 


tungen der Freiwilligen Feu er⸗ 
wehr blieb unſere auf das ärgſte geſährdele 


Lithographiſche Kunſt⸗Auſtalt, welch; ſich im an⸗ 
ſtoßenden Gebände befindet, erhalten. | 


Treue Freundſchaft. 
0 Skizze 
von 
A. Hedenſtjer na. 
Guſtav Söderblom 


Berg und Willy waren 


Spielkameraden und Vettern, aber noch mehr: ſie 


waren Freunde. Guſtavs Vater und 


Willys 


Mutter hatten mehr Gemeinſames im Leben gehabt, 


] 


als es ſonſt bei Geſchwiſtern üblich iſt, und ihre 
äußern Verhältniſſe waren einander jo völlig gleich, 
daß keinen Augenblick ſich bei ihnen ein Anlaß 
fand zu jenem leichten, faſt unbewußten Neide, der 
im geheimen ſich ſelbſt in einem warmen Ge: 
ſchwiſterherzen einniſten kann, wo das Schickſal 
das, was für das Glück des Lebens angeſehen wird, 
allzu ungleich vertheilt. Er war nur ein armer 
Landwirth und feine Schweſter Marie war die 
Frau eines armen Landwirths. Die Güter lagen 
kaum eine halbe Meile voneinander entfernt, und 
in einem Jahr brauchte vielleicht Schwager Söder⸗ 
blom ein wenig Hülfe bei den Hypothekenzinſen, 


im andern Schwager Berg ein paar Arbeiter für 
eine Woche zur Beendigung der Frühlingsarbeit. 


Guſtav und Willy waren in demſelben Jahr ge⸗ 


boren, platſchten im Sommer in demſelben Fluß 


herum, der an ihrem Heimathsort vorbeifloß, ans 


gelten auf denfelben Schilſbänen, wurden gezwun⸗ 


gen, an den Sonntagen dieſelben langen Predigten 
anzuhören, ſchlürften denſelben ſchwachen Gichorien- 
kaffee und wurden zu gleicher Zeit beim Hülfspaftor 


unterrichtet, der fie To weit bringen ſollte, daß ſie 


gleich in die Tertia des Gym naſiums in der Stadt 
kommen könnten. 

Es iſt etwas Eigenartiges mit Kinderkamerad⸗ 
ſchaften und Jugendfreundſchaften; die Verbin⸗ 


dungen, die man ſpäter im Leben knüpft, werden f 


immer blaß und farblos, Seelen und Charaktere 
maskiren ſich vor einander, und es wird niemals 
mehr dasſelbe, wie zwiſchen zwei jungen Leuten, 
die Butter und Brod getheilt, zuſammen geſchau⸗ 
kelt und zuſammen gelernt, Aepfel geſtohlen und 
geſchwommen, gegenſeitig bei einander die Feſtig⸗ 
keit der Haarwurzeln erprobt, aber bei der erſten 
Gefahr von außen auch getreulich bei einander ges 
ſtauden haben in Dick und Dünn, im Naſſen und 
im Trocknen. Die beiden ergänzten einander. 
Guſtav repräſentirte die Klugheit, Willy den Muth, 
Guſtav rechnete die ſchwierigen Aufgaben aus, 
Willy packte Guſtav einmal beim Schopf, als er 
bei ſtarker Strömung dem Mühliad zu nahe ge— 
kommen war. Guſtav legte dem weniger Bedeu— 
tung bei, daß fein Kamerad ihm das Leben ge— 
rettet hatte, als daß es Willy ſo verdammt flott 
gemacht und daß Willy überhaupt jo ein „Furcht 
bar ſtarker Kernjunge“ war. Aus dem Gym⸗ 
naſium wurde nun zwar nichts. Die Mehlpreiſe 
ſanken und die Jungen ſtiegen im Preis, die 
Steuern nahmen zu und das Haus verfiel; in 
beiden Familien fand das Geld beſſere Verwen⸗ 
dung, als daß man für die Jungen in der Stadt 
Penfion und Schulgeld bezahlte. Und daun ſchlug 
das Schickſal endlich jo brutal zu, wie es das 
bisweilen thut, ungefähr gleichzeitig in beiden 
Häuſern, ſowohl bei Onkel Peter als bei Tante 
Marie. Der Todesengel nahm beide Hausherren 
im Laufe desſelben Jahres mit ſich fort. Beide 
Hausſtände löſten ſich auf, und rauhe Winde 
brachen über Alte und Junge herein, 

Mit brennendem ſechszehnjährigen Herzen ruh— 
ten Guſtav und Willy auf dem großen Netzhaufen 
unten im Fiſchſchuppen in der letzten September⸗ 
nacht, die ſie zuſammen verbrachten. Daß ſie 
ſtets zuſammenhalten wollten, einander jo lieb 
haben, wie nichts anderes auf der Welt, darüber 
waren fie ſich jo klar, daß fie davon nur ganz. 
flüchtig ſprachen. Großprozen würden fie alle 
beide werden, in welcher Weiſe, das war ihnen 
vorläufig zu langweilig auszudenken, aber deshalb 
waren ſie ihrer Sache wicht minder ſicher. Und 
ſollte das höchſt Unglaubliche geſchehen, daß das 
Geſchick dem einen etwas widrig wäre, ſo machte 
das auch nichts, wenn nur der andere etwas hatte. 
Und dann weinten fie ein bischen, nur ein ganz 


klein wenig, und daun fuhren ſie davon, jeder in 


anderer Richtung, denn zum Aufang mußte man 


ja vorlieb nehmen mit dem, was ſich bot. Das ö 


Leben, das in den Culturländern ſo ſchwer zu 
werden beginnt, iſt eine recht harte Nuß für arme 
junge Burſchen ohne weitere Kenntniffe, wenn fie 


eigenſiunig darauf beharren, ſich eine Linie über 


dem gewöhnlichen Handarbeiter zu halten. Soll 
der Kampf mit Erfolg geführt werden, ſo läßt 
er nicht viel Zeit übrig für Gefühlsſchwärmereien, 
Briefwechſel und dergleichen. Darum ſchrieben 
ſich Guſtav und Willy auch keine Zeile; aber 
wohl gedachten ſie bisweilen in der erſten Zeit 
einander, und hatte mau nur erſt den erſten klei— 
nen Erfolg errungen, dann ſollte der Freund wohl 
von einem hören. N 

Guſtav hatte, wie gejagt, ein gut Theil Klug: 
heit von der Natur mitbekommen. Er waudte ſie 
vorkommenden Falles an, ſtieg 
Gunſt des Prinzipals jenes Ladengeſchäfts, in dem 
er vor Anker gegangen, und als er ſich unent⸗ 
behrlich gemacht hatte, ging er zum — Concur⸗ 
renien und forderte ſo hohes Gehalt, als er er— 
langen konnte, und nahm jo viele Kunden mit 
ſich, als ihm möglich war. Jeder iſt ſich ſelbſt 
der Nächſte. Willy verſuchte ſich in allem Möglichen. 


Es war in Amerika Locomotivführer und leitete 


eine Dampferſchaluppe auf den Stockholmer Seen. 
Er war einige Zeit Secretär einer Menagerie und 
dann wieder Impreſario einer Schlangenbändigerin. 
Einen Sommer war er Schwimmlehrer in einem 


Badeort und ſandte Guſtav durch eine krauke F rau 


Grüße mit. veider muß man jagen, daß Guſtau 
Berg ein wenig verlegen wurde, als ihm die 


ſchnell in der 


de ler Fageblott. 


Grüße beſtellt wurden, denn es hatte grade dem | fronenfcheine aus feinem Geldſchrauk, legte fie auf 


Allmächtigen gefallen, ſeinen Priucipal von hinnen 
zu nehmen, und Guſtav hatte die Tochter mir⸗ 

ſammt dem Geſchäft genommen und ſchrieb ſich 
nun meiſtens „E. Frödelin & Co.“ und dachte 
daran, ob nicht bald ein Conſulat in der Stadt 
frei würde. Stadtverordneter war er längſt. Ge⸗ 
mäß dem im Fiſchſchuppen abgeſchloſſenen Vertrage 
wäre nun die Zeit dageweſen, da Guſtav hätte den 
Willy aufſuchen müſſen und ihu entweder in eine 
andere Bahn hineinſtoßen oder ihn zu ſeinem 
eigenen Lageraufſeher oder dergleichen machen. 


Aber er fürchtete ihn zu verletzen. Wie ſchwer 
würde es für ihn fein, mit dem Freunde zu⸗ 


ſammenzutreffen und ſich im Kampf des Lebens 

geſchlagen zu ſehen. Willy war immer ein ſtolzer 

Junge. Er wollte doch abwarten, ob er ſich nicht 
ſchließlich doch noch emporarbeitete. Andernfalls 
konnte er ihn ja im Auge behalten; Willy hatte 
g kürzlich ein Patent bekommen auf ein neues Fuchs⸗ 
eiſen. Man muß ſuchen feinfühlig zu ſein und 
| niemand demüthigen. 8 
| Willy verhielt ſich ſtill und ſandte keine Grüße 
mehr. Natürlich muß der, welcher auf der Treppe 
ſeines eigenen Hauſes ſteht, den Ruf des Wieder⸗ 
erkennens ausſtoßen und die Hand dem müden 
Wanderer auf der Straße eutgegenſtrecken, nicht 
daß dieſer ſich an ihn drängen und ihn fragen 
ſoll: „Haft Du mich vergeſſen?“ 

Das Conſulat bekam Guſtav und auch den 
Waſa⸗ Orden, und die Tauſend - Kronenſcheine 
kamen in immer größerer Menge. Er war 
zwar nicht grade der Großprotz geworden, wo— 

von er als ſechs zehnjähriger Junge geträumt 
hatte; aber er hatte allen Grund zufrieden 
zu ſein. £ 
\ Beim Mittagskaffee las er eines Tages ein 
Telegramm in der Zeitung von einer großen 
Feuersbrunſt in einer Großſtadt. Ein Meunſch 
war in der letzten Minute von dem Feuerwehr⸗ 
mann Wilhelm Süderblom unter eigener Lebens: 
gefahr aus dem brennenden Hauſe gerettet 
worden. Söderblom ſelbſt wäre ſchwer verletzt. 
Wilhelm! Sein Willy, der ihn fünf Fuß vor 
dem Mühleurade an ſeinem damals jo buſchigen 


und jetzt ſo kahlen Schopf gepackt hatte. Willy, 
ſein Vetter und Spielkamerad! Immer gleich 


gut und muthig! Die Stimmen des Blutes und 
der Erinnerung begannen in der Bruſt des Herrn 
Conſuls laut zu werden und hätten ihn beinahe 
zum Schreibtiſch gelockt; aber daun rief ihn ein 


Rathsherr telephoniſch an den Spieltiſch als 
„vierten Mann“ — und am Tage darauf erſchien 
ihm die Zeitungsnachricht lange nicht mehr ſo 
intereſſant. 


So, Willy war alſo Feuerwehrmann! Etwas 
Feineres hätte er wohl auch wählen können, ſchon 
um der Verwandtſchaft willen. Na, in den Um⸗ 
gangskreifen Conſul Bergs wußte freilich niemand 
etwas von der Verwandtſchaft, und 
war ja — glücklicher Weiſe — todt! 
Guſtav einmal ganze 50 Kronen und 
für ebenſo viel geſchickt. 

Es war wieder etliche Zeit vergangen, da fiel 
es der Stadtbehörde in Burgſtadt, zehn Meilen 
von Sundheim, wo Guſtav Berg wohnte, und 
mit directer Eiſenbahn verbindung dahin, ein, daß 
man ſich beſſer gegen Feuersgefahr ſchützen wollte, 
und auch eine Ermäßigung der Feuerverſicherungs⸗ 
prämien herbeiführen. Man ſchaffte ſich daher 
eiue ſtattliche Berufsfeuerwehr von ganzen ſieben 
Mann an, die unter dem Oberbefehl eines Ober: 
feuerwehrmanus mit Namen Wilhelm Söderblom 
aus einer neuen Großſtadt geſtellt wurde, der 
800 Kronen jährliches Gehalt, freie Wohnung 


Ihr hatte 
Spezereien 


und Ho’; haben ſollte. Guſtab Berg las das 
alles in der Burgſtadter Zeitung, die die Sache 
ſehr ausführlich behandelte. Als er die Zeitung 


fortlegte, hatte er die Empfindung, daß Burg— 
ſtadt eigentlich ſehr nahe läge und daß die Bahn 


dorthin ganz überflüſſig ſei. Er hatte ja den 
Willy von Herzen gern, hatte ihn immer gern 


gehabt, glaubte aber nicht, daß er ſehr geeignet 
wäre, ſeiner Frau und ſeinen Kindern vorgeſtellt 
zu werden. Der Zufall, der mit den Menſchen 
ſpielt, ſelbſt mit den höchſtgeſtellten, zwang Conſul 
Berg, ein paar Jahre ſpäter nach Burgſtadt zu 
reiſen zu einer hochwichtigen Comiteeſitzung. Man 
muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
mitzutheilen, daß er feſt entſchloſſen war, ſeinen 
Vetter Willy aufzuſuchen. Aber die Comitee⸗ 
ſitzung dauerte ſehr lange und das Feſteſſen da— 
nach noch länger, und der Zug nach Sundheim 
ging bereits um ſieben Uhr am folgenden Mor: 
gen. Als er ſich davon überzeugte, daß es nicht 
zu ändern war, war er wirklich verdrießlich darü⸗ 
ber, daß er auch nicht ein einziges Mal ſeinen 
Vetter Willy wiederzuſehen bekam. Aber beim 
Mittag hatte er das Geſpräch auf die Feuer— 
wehr des Ortes gebracht und der Bürger: 
meiſter gab ihm alle nöthigen Aufklärungen. 
Die ganze Inſtitution, ſieben Mann und ein 
Pferd, ſtänden unter Befehl eines Wilhelm 
Söderblom, der ein beſcheidener und tüchtiger 
Kerl wäre. 
Drei Jahre ſpäter gab es Großfeuer 
Bu rgſtadt, und zwar im Rathhauſe ſelbſt. 
Feuerwehrcommandant Wilhelm Süöderblom wurde 
dabei von dem einſtürzenden Dach verſchüttet, als 
er das Magiſtratsarchiv retten wollte. Man wird 
mit den Jahren weicher geſtimmt. Beinahe fühlte 
ſich Guſtav Berg herzlich ergriffen und ihm trat 
eine Thräne ins Auge, als er dies beim Frühſtück 
las. Mein armer Willy! Der liebe, alte Willy! 
So jung zu ſterken! Souſt hätte man ſich doch 
wohl noch einmal getroffen. Immer »keck und 
muthig ... und ... unvorſichtig. Was ſtand 
doch da? „Hinterläßt Frau und fünf Kinder in 
bediängten Verhältuiſſen ...“ Der Conſul ging 
in ſein Zimmer hinein, nahm zwei Hundert⸗ 


in 
Der 


den Schreibtiſch, nahm einen Briefbogen und eine 


Feder und ſann nach. Willys Frau, hm, ſie war 
eigentlich ja ſeine Verwandte. Vielleicht ſollte 
man eine vertraulichere Anrede wählen. Aber 
er kannte nicht ihren Vornamen. Und ſo ſchrieb 
er denn: 

„Liebe Frau Söderblom! Mit tiefem Be⸗— 
dauern habe ich von dem großen Schmerze erfah⸗ 


reu, der Sie betroffen hat, und ich hoffe, 
daß Sie mir, einem Verwandten und Freunde 


des lieben Hingeſchiedenen, geſtatten, neben mei⸗ 
nem herzlichen Beileid Ihnen eine kleine mate⸗ 


rielle Hülfe in der ſchweren Prüfung zu über⸗ 
ſenden. Mit achtungsvoller Ergebenheit Guſtav 
Berg.“ 

Als er den Brief gerade ſchließen wollte, lam 
der Diener des Landeshauptmanns mit einer 
Subſcriptionsliſte für eine zeitgemäße Reſtaurirung 
des Reithauſes in Sundheim, wofür der Landes⸗ 
hauptmann, als eifriger Sportsmaun und Reiter, 
ſich beſonders lebhaft intereſſirte. Er ſelbſt hatte 
150 Kronen gezeichnet, Sillſtröm in Firma Sill- 


ſtröm & Augelin 75 Kronen und Großhändler 
Buffelin 100 Kronen. Conſul Berg kratzte ſich 
den Kopf. Unvermuthete Ausgabe. Es ging 
nicht an, filziger zu ſein als die andern. So 
nahm er denn den einen Schein vom Tiſch, 


reichte ihn dem Diener und ſchrieb ſeinen Namen 
und die Summe auf die Liſte. Dann wandte 
er ſich wieder dem Brief an Söderbloms zu. 
Halt! Da ſtand ja wohl keine Summe auge 
gehen. Nein, nur „eine geringe materielle Hülfe“. 
Gut. Das war angenehm, ſonſt hätte er ja den 
ganzen Brief wieder umſchreiben müſſen. 


Neues von Kaiſerin Eliſabeth. 
(Aus den Tagebuchblättern ihres Vorleſers.) 
Ju dieſen Tagen erſcheint ein Buch über die 


Kaiſerin Eliſabeth von der Hand ihres griechiſchen 
Vorleſers Dr. Konſtantin Chriſtomanos. Der 


Verfaſſer nennt fein Werk ſelbſt „Tagebuchblätter“, 


wodurch wohl angedeutet werden ſoll, daß er ohne 
viele Erörterungen und ohne beſondere Bearbei⸗ 
tung die Dinge jo darſtellt, wie fie in ſeiner Erz 


innerung leben. Da er Jahre lang täglich mit 
der Kaiſerin verkehrte und mit ihr alle mög⸗ 


lichen Dinge erleben durfte, ſo war er in der Lage, 
das Wirken und vor allem das Geiſtesleben der 
Fürſtin nach den verſchiedenſten Richtungen hin zu 
beobachten. Wir lernen fie in feinen Aufzeich- 


nungen als eine Frau kennen, die über alles, was 


um ſie vorgeht, nachdenkt, es ein wenig liebt, zu 
philoſophiren und ihr Urtheil in zugeſpigter Form 
auszuſprechen. Die N. Fr. P. bringt heute fol⸗ 


gende hübſche Proben des Werkes: 


Tante Marie 


. neigte fie 


Als Chriſtomanos eines Tages ins Toi⸗ 
lettezimmer der Kaiſerin geführt wurde, ſaß die⸗ 
ſelbe an einem weißgedeckten Tiſch iumitten des 
Raumes in einem weißen mit 


beſetzten Friſirmantel, über den die aufgelöſten 


wäre. 


breiten Spitzen 


Haare bis zum Voden reichten und fie ganz ein⸗ 


hüllten. Nur ein ſchmaler Theil des Geſichtes 
blickte aus den Haaren hervor, und mit dieſem 
ſich ihm entgegen zum Gruße. Sie 
fragte, wie er geſchlafen, meinte, es ſei in der 
Hofburg nicht ſo ſchön wie in Lainz, aber für die 
Nacht ſei es gut genug — um 11 Uhr wolle fie 
mit ihm ausfahren. Chriſtomauos ſchildert die 
erſte Stunde im Zimmer, wie folgt: Die Kai- 
ſerin ſchreibt ſehr raſch: beim Halten der Feder 
krümmt ſie die Finger, offenbar nach einer Ge— 
wohnheit aus der Kindheit, die fie beibehalten hat, 
weil ſie die Lehrer nicht rügten. Ihre ganze Ge: 
bahrung hat lein Schreiben etwas kindlich Anz 
muthiges und 


5. 


man iſt der Kaiſerin ſehr ergeben .. Man 
liebt die Kaiſerin hauptſächlich, weil man ihr zu⸗ 
liebe etwas fen kaun.“ Ein anderes Mal ſagte 
ſie: „Den Hofdamen Gräfinnen muß ich immer 
etwas ſagen, damit ſie antworten können. Das 
iſt nämlich ihr Dienſt. Es iſt der größte Schrecken 


— 


der Könige, immer fragen zu müſſen. Ich habe 
mir eine große Anzahl Fragen aufgeſpeichert. 


Wenn Sie und die Gräfin “ bei mir find, wird 
es intereſſant: Ich muß wie zwiſchen zwei Win⸗ 
den laviren, und jeder von euch beiden fühlt mich 
gegen ſich verändert und hält den Andern für 
ſchuldig.“ 

Zu Scherz aufgelegt, ſagte die Kaiſerin auch 


einmal: „Femme varie fol qui s’y fie“, 
das iſt mein Motto.“ Nach einer Vorſtellung, 
der Chriſtomanos im Burg⸗Theater beigewohnt 


hatte, und bei der „Hamlet“ gegeben worden war, 
meinte ſie: „Haben Sie nicht bemerkt, daß bei 
Shakeſpeare die Wahnſinnigen die einzigen Ver⸗ 
ſtändigen ſind? Auch im Leben weiß man nicht, 
wo die Vernunft und wo der Wahnſinn ſich 
findet.“ 

„Wiſſen Sie, welches mein liebſtes Shake⸗ 
ſpeare⸗Stück iſt?“ fragte fie dann. „Hamlet? Ma⸗ 
jeſtät?“ „Nein, der Sommernachtstraum, 
Haben Sie das Bild in Ihrem Zimmer in Lainz 
nicht geſehen? Titania mit dem Eſelskopfe? 
Das iſt der Eſelskopf unſerer Illuſionen, die wir 
unaufhörlich liebkoſen. Ich habe in jedem Schloſſe 
ein ſolches Bild — ich kann mich nicht daran ſatt 
ſehen.“ Eiuſt führte die Kaiſerin den Griechen 
in ein kleines Zimmer, deſſen Wände mit Bildern 
von Pferden bedeckt waren. „Sehen Sie“, ſagte 
fie in einer Auwandlung von Bitterkeit, „fo viele 
Freunde habe ich ſchon verloren und keinen ein⸗ 
zigen gewonnen. Vieſe von dieſen ſind für mich 
in den Tod gegangen, was kein Menſch je ge⸗ 
than haben würde; eher würden ſie mich er⸗ 
morden.“ 

Die Schönbrunner Winter-Promenade führte 
die Kaiſerin und den Lehrer meiſtens zum Glo- 
riette, immer dieſelben Wege auf und nieder, an 
der einen Seite hinauf, an der andern hinunter, 
einen Kreis um das Gloriette ſchließend. Mauch⸗ 
mal war fie wortkarg und der Spaziergang kam 
zu Ende, ohne daß ein Wort geſprochen worden 
Am Schluſſe einer ſolchen Promenade 
ſagte ſie einmal; „Oft komme ich mir vor wie 
dicht verſchleiert, ohne es zu ſein, wie in einer 
innerlichen Maskerade, im Coſtüm einer Kaiſerin.“ 
Ein anderes Mal ſagte fie: „Der Todesgedanke 
reinigt wie ein Gärtner, der das Unkraut jätet, 
wenn er in feinem Garten iſt. Aber der Gärt⸗ 
ner will immer allein ſein und ärgert ſich, wenn 
Neugierige in ſeinen Garten ſchauen. Deswegen 
halte ich den Schirm und den Fächer vor mein 
Geſicht, damit er ungeſtört arbeiten kann.“ 


Vor dem Bilde der unglücklichen Kaiſerin 
Charlotte ſagte ſie wie zu ſich ſelbſt: „Ein 
Abgrund von dreißig Jahren, mit lauter 


Schrecken gefüllt — und ſie ſoll ſehr dick gewor⸗ 
den ſein.“ 

An Bord der „Miramare“ auf der Adria 
wurde der Verkehr zwiſchen der Kaiſerin und dem 
Lehrer ein beinahe ununterbrochener. Hier ſagte 
fie einmal beim Anblicke einer Möve, die bald rechts, 
bald links das Schiff umſchwebte: „Sie macht die 
Reiſe ohne jede Begeiſterüng mit, aber fie hat 
Pflichtgefühl, denn ſie iſt eine Engländerin. Das 
iſt mehr Werth, als alle Aeſthetik.“ 

Ihrer Freude über die langausgedehnte 


Seereiſe gab die Kaiſerin oft Ausdruck. „Auf 
dem Meere wird mein Athem weiter“, ſagte 
ſie, „er geht nach dem Wellenſchlage; wenn die 


Wellen breiter werden, beginne ich tiefer zu athmen. 


Unbeholfenes, im Gegenſatze zu 


zu ihrer ſonſtigen majeſtätiſchen Haltung inmitten 


der Bäume und Blumen. 
und die Spitze der Feder, als ob ſie dieſelbe 
nöthigen wolle, fein und rein zu ſchreiben — 
aber die Buchſtaben quellen ungeſtüm und ſich 
überhaſtend hervor, von jeder Convention befreit. 
„Sie bewundern meine ſchlechte Schrift,“ ſagte ſie, 
„ſie iſt ſo wie ich, ſie will ſich nicht unterjochen 
laſſen.“ Daun machte fie große Tinteuflecke mit der 
blauen Tinte; dünnes Fließpapier liegt um ſie 
geſtreut und fie trocknet damit jede Seite ab, mit 
dem Ballen der Hand daraufſchlagend. 

Kurz vor Weihnachten 1891 promenirte die 
Kaiſerin mit Chriſtomanos in Schönbrunn. Es 


Sie firirt das Papier 


Weun das Meer ſtürmt, glaube ich oft ſelbſt eine 
ſchäumende Woge geworden zu ſein.“ 

Auf Corfu zeigte die Kaiſerin dem Griechen 
die Vöckliuſche „Todteninſel“. „Wir werden fehr 
oft hingehen“, ſagte fie. „Es it unten ein Fähr⸗ 
mann, ganz wie Charon. Ich laſſe mich von 
ihm zum Eiland rudern wie eine ſehuſüchtige 
Seele. Wenn ich hinunterkomme, löſt er gleich 
ſein Boot ohne ein Wort zu ſprechen. Ich be⸗ 
ſteige es und ſchweige ebenfalls. Drüben auf der 
Inſel empfängt mich der Einſiedler.“ 

Von der herrlichen Villa Achilleion ſagte die 
Kaiſerin: „Es iſt ſchade, daß mein Schwieger⸗ 
ſohn (Franz Salvator) nicht herkommen will, ob⸗ 


wohl ich ihm die ſchönſten Eberjagden in den alba⸗ 


regnete naſſen Schuee, und der Wind peitſchte ihnen 


eiskalte Flocken ins Geſicht. 
Waſſerlachen ſpringen. Fröſche jagen wir in 
den Tümpeln“, ſagte die Kaiſerin. „Für viele 
Leute wäre jetzt hier die Hölle. Eine Dame, die mir 
geſtern von ihren ſommerlichen Gletſcherfahrten 
vorſchwärmte, würde mich für wahnſinnig halten, 
wenn fie wüßte, daß ich heute hier ſpazieren gehe, 
Mir iſt ja jo ein Wetter am liebſten, denn es iſt 
nicht für die anderen Menſchen. Ich darf es ganz 
allein genießen. Es iſt eigentlich nur für mich 
da, wie die Theaterſtücke, die ſich der arme König 
Ludwig allein vorfpielen ließ. Nur iſt es hier 
draußen noch großartiger.“ Manchmal erzählt 
Chriſtomanos ein Wort der Kaiſerin, das nicht 
im Zuſammenhang mit den Ereigniſſen ſteht, das 
aber jo ſchön iſt, daß es in feinem Gedächtniß 
haften blieb. So ſagte fie einmal: „Weun man 
nicht nach ſeiner Art glücklich ſein kann, ſo bleibt 
einem nichts übrig, als ſein Leid zu lieben“; ein 
anderes Mal: „Die Ruhe iſt die Schönheit auf 
der Welt — die Schönheit iſt die Urſache und 
Zweck aller Dinge.“ 
Einmal warule 


Sie mußten über 
Wie 


Der 


ſie Chriſtomanos vor den 
Jutriguen des Hofes, und als er der Meinung 
Ausdruck gab, der ganze Hofſtaat 


Kaiſerin aufrichrig ergeben, ſagte ſie; „O ja, gewiß, 


neſiſchen Bergen in Ausſicht geſtellt habe. Aber 
er traut der Schwiegermuttter nicht. Einmal war 


er da, aber er ſagte, er komme niemals wieder. 
Er zieht Oberöſterreich vor, er haßt die Del: 


bäume und das Meer, und die Erzherzogin Va⸗ 
lerie liebt ihren Mann ſehr, und deshalb liebt fie, 
was ihr Mann liebt. Ich habe der Erzherzogin, 
das Achilleion vermacht, aber ſie wird wahrſchein⸗ 
lich große Familie haben, und deswegen wird es 
beſſer ſein, wenn ich es verkaufe und ihre Kinder 
das Geld dafür bekommen. Ich werde ſogar mein 
Silbergeſchirr mit meinem Delphin darauf mit 
verkaufen — vielleicht nimmt es ein Amerikaner. 
Ich habe einen Agenten in Amerika, der gab mir 
dieſen Rath.“ 

Von der Sicherheit ihres Urtheils 
Kaiſerin ſelbſt eine hohe Meinung. Ein Blick 
genügte ihr, um etwas zu wiſſen. Was man ihr 
dann noch ſagte, machte keinen Eindruck. Chriſto⸗ 
manos ſprach mit ihr über eine Perſönlichkeit, an 
deren Ergebenheit ſie zweifelte, er wollte dieſelbe 
vertheidigen. „Mich kaun man nie beeinfluſſen“, 
jagte ſie, „weder zum Guten noch zum Böſen, 
denn ich überlaſſe alles meinen innerlichen Stim⸗ 


hatte die 


men und dem Schickſale. 


ſei doch der 
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Prämiirte Baupläne der in Lodz neu zu errichtenden katholiſchen Kirche. 


» 


. I. Prämie (‚Bogu na chwale“.) 


II. Prämie („Ave Maria“) 


* 


moi ados 


zn Jet 1. 


Zu lichten Höhen! Aufwärts zu den Sternen, 


Zu Gottes Thron in weiten Sonnenfernen 
Führt dich des Dichters frommer Pfalterflang ; 
Er weckt in deiner Bruſt geheimes Sehnen, 
Er ſtillt und klärt das eitle, ird'ſche Wähnen 
Und führt die Seele ihren Heimathsgang. 


Zu lichten Höhen. 


Zu lichten Höh en! Frommen Glaubens Hoffen 
Kennt dieſen Pfad und ſieht den Himmel offen 
Und des Erlöſers Hände ausgeſtreckt; 
Nicht banger Zweifel hält den Sinn gefangen, 
Nur aufwärts, himmelan ſteht das Verlangen, 
Und göttlich⸗reine Freude iſt geweckt. 


III. Prämie („Gloire 


a Dieu“) 


Seufzt auch dein Herz in ſchweren Erdenketten, 
Gebannt an trüben, dunklen Leidensſtätten — 
Ein Weg iſt doch noch ungetrübt und ſchön: 
Der Weg, den Engel auf und niederſchweben 
Und dir dein Heiland wies zum ewigen Leben, 
Der Weg zum Vaterhaus, — zu lichten Höhn! 
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Moderne Mädchenherzen. 
Von 
M. Hellmuth. 


Meine einzige, ſüße, geliebte Kläre! 

Heute bekommſt Du eine lange Epiſtel von 
Deiner Gerti. Bin ich denn noch Deine „treue, wilde, 
übermüthige, allerliebſte Gerti“, wie Du mich in 
Deinem letzten Briefe nennſt? 

Ach, Kläre, ich wünſchte, ich hätte Deine 
Ruhe, Deine wohltemperirte, kühle, gleichmäßige 
Stimmung. Du biſt zwar auch kein Marmorbild, aber 
wenn Du wüßteſt, wie es in mir wogt und 
R 

Und was kann ich dafür? Warum habe ich 
ein ſo heißes, liebebedürftiges Gemüth! Lieb 
haben muß ich Jemanden, ganz furchtbar lieb 
haben! mein Herz muß beſchäftigt ſein, aber ſüße 
Kläre, .. . . laß es mich Dir leiſe geſtehen! ich 
kaun nicht treu fein, ich kann es nicht! ... Es 
iſt ſchrecklich, aber es iſt wirklich jo. Nur Dir bin 
immer getreu, Dich liebe ich ſo tief und innig, 
meine Kläre: Du wirſt immer mein Ideal blei⸗ 


ben. Aber ſieh, Freundſchaft und Liebe iſt doch 
zweierlei. Vielleicht lerne ich es auch noch einmal, 


das treu ſein in der Liebe, wenn der Rechte 
kommt! Wenn ich mir's ſo recht überlege, habe 
ich wohl von meinem vierzehnten Jahre an all⸗ 
jährlich einen anderen Helden angebetet; ich begei⸗ 
fterte mich fo warm und innig für meinen ges 
tränmten Helden; „Er, der Herrlichſte von Allen“ 
erſchien mir auf einem Piedeſtal hoch im Glorien⸗ 
ſcheine der Vollkommenheit, bis ich durch ein un⸗ 
bedeuteudes Nichts zur Erkenntniß kam: Er, 
dein Held, iſt ein alltäglicher Menſch wie alle ans 
deren .... und, brr! . .. . ich war fo ent⸗ 
nüchtert, daß meine Neigung ins Gegentheil um⸗ 
ſchlug. 

Erſt liebte ich meinen Literaturlehrer; er hat 
es wohl nie geahnt, wie innig ich meine Litera⸗ 
tnrauffäße an der Stelle, wo mit rother Tinte 
feine Unterſchrift ſtaud, an meine Lippen drückte. 
Als ich aber einmal ſah, wie der Schuſterjunge 
ein paar ausgebeſſerter Stiefel in ſein Zimmer trug, 
war der Zauber gebrochen; mein Ideal mir mit 
geflickter Fußbekleidung oder zerriſſenen Sohlen 
und ſchief getretenen Abſätzen zu denken, das war 
fürchterlich. Es war vorbei mit der Anbetung, aber 
auch gründlich.. 

Auf meinem Schulwege begegnete ich jeden 
Morgen einem Primaner, der in der Nähe wohnen 
mußte: ſeine großen, dunkeln melancholiſchen 
Augen leuchteten hell auf, wenn er mich ſah. Eius 
mal entfiel mir mein Sonnenſchirm; gewandt hob 
er ihn auf und überreichte ihn mir mit den etwas 
pathetiſchen Worten: „Welch günſtiger Zufall!“ 
Seitdem grüßte er mich ſchon von Weitem. Daun 
ſah ich ihn in der Tanzſtunde wieder, wo er mich 
regelmäßig zur Polka engagirte. Das waren ſelige 
Augenblicke. Leider forderte er mich auch einmal 
zum Walzer auf und ach! er walzte herzlich ſchlecht; 
ein anderes Paar tanzte an uns an! da lagen 
wir Beide auf dem Parquet gerade unter dem 
Kronleuchter. Seitdem wagte er es nicht mehr, mich 
zu engagiren. Ja, was konnte ich denn für ſeine 
Ungeſchicklichkeit! Als aber Oſtern herankam und 
ich erfuhr, mein Primaner ſei durchs Examen ge⸗ 
fallen, da erloſch auch der letzte Funken dieſer 
Jugendliebe. Heute begreife ich ſelbſt nicht, wie 
mein Herz jemals dieſes durchgefallenen Jünglings 
halber hatte ſchneller ſchlagen können. 

Meine nächſte Liebe war Papas Adjutant. 
Lieutenant v. Halben war groß, ſchlank, blond 
und intereſſant blaß. Zudem war er Hannoveraner 
und wir Schleſier fanden alle Hannoveraner mit 
ihrer ßpitzen ßtock⸗ und ßtein-ßprache fo intereſſant. 
Nebeuein war Herr v. Halben ein perfecter Eng⸗ 
liſchmann und engliſch war immer meine Lieb⸗ 
lingsſprache geweſen, wie Du Dich erinnern wirſt, 
geliebtes Herz. Da ſprachen wir denn in dem 
weichen Idiom Albions über Glauben und Hoffen 
und Lieben und dergleichen füße, gefährliche The⸗ 
men, die den Menſchen in höhere Regionen 
tragen. 

Papa und Mama, die kein Engliſch verſtan⸗ 
den — das war in ihrer Jugend noch nicht Mode 
geweſen — ſtörten uns in dieſen Sprachübungen 
nicht. Ob fie doch wohl etwas ahnten ? Papa 
ſah mich zuweilen ſo prüfend an und ich glaube 
faſt, die Reiſe zu meiner Tante nach Weimar, die 
ich in jenem Sommer beſuchen ſollte, war ein 
überlegter Plan und jedenfalls gut berechnet. 


Denn wenn ich auch noch oft an den inte⸗ 


reſſanten Adjutanten dachte, ſiehſt Du, liebe Kläre, 
„les absents ont tojours tort“, wie Excellenz 
Roberti zu ſagen pflegte; Herrn von Halbens 
geiſtreiche Ausſprüche kamen mir jetzt in der Eut⸗ 
fernung recht nüchtern vor, und feine ftattliche 
Erſcheinung? war er wirklich ſtattlich? — er 
ſchien mir in der Erinnerung ſo „öde“; Du mußt 
wiſſen, „öde“ iſt mein veueſter Lieblingsausdruck: 
mich „ödet“ jetzt jo Vieles au. 

In Weimar fand mein Herz ſehr viel Stoff 
zum Lieben, ich hatte die Wahl und die Qual; 
es waren dort ſo reizende Cavaliere, die ſehr gut 
tanzten: darunter 
und dritten Grades, die bei Tante Marie ungenirt 
als Verwandte erſchienen und mir ſämmtlich den 
Hof machten, bis auf Einen: Vetter Eberhard. 
Dieſer allerdings war ungefährlich, denn er war 
ſechsunddreißig Jahre alt und ich ſiebzehn; alſo faſt 
zwanzig Jahre älter als ich. Außerdem 
war er mir unbequem; ich ſah oft, wie er mich 
schweigend beobachtete ... das kann ich nicht ver⸗ 
tragen. Du weißt, mein Plappermäulchen ſteht 
nie lauge ſtill, aber wenn ich ſeinen Blick fühlte, 
war mein Uebermuth für einige Minuten gedämpft. 
Warum immer dieſes überlegene Schweigen, warum 
machte er mir denn nicht auch den Hof? Alle 
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lache mich aus! .. 


ſchönen 


verſchiedene Vettern zweiten 


cher Fnpeblatt 


mochte er eigentlich über mich denken „ Ich gab 
ihm den Namen „Moltke, der große Schweiger“ 
und ging ihm möglichſt aus dem Wege. 

Einmal komme ich ins Eßzimmer: die große 
Glasthür nach der Veranda ſteht offen und ich 
höre, wie er ſagt: „Sie iſt eine kleine Schönheit, 
graciös wie ein Vögelchen: ich kann mich nicht 
ſatt ſehen an ihren anmuthigen Bewegungen!“ 
„Ja“, ſagte die Stimme der Tante: „fie hat auch 


viel Gemüthstiefe, viele gute Eigenſchaften, nur, 


bedarf ſic noch einer leitenden Hand!“ Wer 
konnte mit der Perle von Schönheit und Vortreff⸗ 
lichkeit, die noch der Gouvernante bedurfte oder 
eines erziehenden Mannes, was ich ebenſo gräßlich 
finde, gemeint ſein? Jedenfalls ich nicht. 
kam ich zum Vorſchein und fragte, ob Vetter Eber⸗ 


hard mit uns Croquet ſpielen wollte, trotzdem ich 


genau wußte, daß er ſich nie daran betheiligte. 
Er lehnte ab. „Natürlich, das überlaſſen Sie der 
Jugend,“ ſagte ich, mit ein wenig Bosheit auf 


fein Alter anſpielend, „der unvernünftigen Jugend!“ 


Dabei ſtreifte ich eine voll erblühte Roſe ab und 
ließ die duftenden Blätter aus meiner graciös hoch- 
gehobenen Hand dem Herrn Aſſeſſor und Kammer⸗ 
herrn von Eberhard wie einen Regen um ſein 
edles Haupt ſchwirren. Ein mißbilligender Blick 
meiner geliebten, eugelsguten Tante Marie ſtreifte 
mich, aber wie der Wind war ich dadon. War 
das ſehr übermüthig, ſehr coqueit von mir, 
ſüße Kläre? Laß Dir ſagen, ich fing wahrhaftig 


an, mit Eberhard zu coquettiren, ich muß es Dir 


geſtehen. Ich brachte ihm Feuerzeug zum Rauchen, 
ich goß ihm Thee ein? ich lauſchte auf ſeine Worte 
wie auf einen Orakelſpruch, aber leider — es iſt 
ſcheußlich, aber wahr, — Alles aus Berechnung, 
er ſollte mich ebenſo reizend und jo anmuthig fin⸗ 
den wie jene kleine Schönheit, von der er geſpro⸗ 
chen. Und — nun kommt die Strafe — bei 
allen dieſen Verſuchen, ihn für mich zu intcreſſiren, 
kam es, daß ich wie die Motte hier am Lichte, mir 
die Flügel verbrannte. Acht Tage darauf ſtand in 
meinem Poeſiealbum ein Vers: 
„Ich darf nicht ſäumen, möcht 
men. 
„Von einem Bild ſo ſüß und mild.“ Ich liebe 
ihn 1 „ 
Aber ehe ich abreiſte, ſagte Tante Marie zu 
mir: 
„Gerti, ſpiele nicht mit dem Feuer: 


doch träu⸗ 


Vetter 


Eberhard hat ſehr viel von Dir gehalten, aber er 


ſieht immer nur das Kind in Dir!“ 


Am ſelben Abend habe ich mein Kopfkiſſen 


naß geweint und als ichs Tags darauf abreiſte, 


mit einem entzückenden Strauß von einem Vetter 


dritten Grades, Fähnrich feines Zeichens, ſchrieb ich 
auf einer Station, wo ich eine Stunde Aufenthalt 
hatte, in mein Notizbuch erſt meine Ausgaben: 
Trinkgeld, Billet, Ueberfracht u. ſ. w. und auf 
den nächſten Seiten eine lange Elegie in fließen— 


den Jamben: der Schluß lantete: 

„Wie ſchien's ſo ſchön; zu ſchön, um wahr 

zu werden; 

„Ein Kind erſchien ich Deinem ernſten 
Sinn;“ 

„Und einſam ziehſt Du Deinen Pfad auf 
Erden!“ 

„Ein ſchöner Traum — er iſt verweht — 


dahin! 


Ach, er hatte mich ja damals gemeint mit 


der kleinen Schönheit, Tante Mie hatte es Mama 


geſchrieben und ich .... . lachſt Du, ſüße Kläre? 
„ich war eiferſüchtig geweſen 
auf jene Unbekannte und ihre anmuthigen Bewe— 
gungen. 

Und jo war denn das 
kleine Herzensbeſchäftigung abgeſchloſſen; ob ich 
wirklich in ihn „verliebt“ geweſen? Tante Mie 
findet dieſen Ausdruck unedel und unpaſſend, aber 
manchmal iſt er doch zutreffend. Kläre, haſt Du 
auch einmal ſolche Thorheiten begangen? Ach nein, 
Du biſt zu gut, zu anſtändig, zu klug und zu mar⸗ 
morgleich; nicht marmorkalt aber von klaſſifcher 
Ruhe. 

Du ſüße Einzige! Wie oft denke ich noch 
an unſere Rheinreiſe, wo wir Dich, geliebte Kläre, 
in Oberlahnſtein beſuchten. Ach, das war eiue 
einzig ſchöne Zeit: aber nur zu bald 
Tage von Aranjuez vorüber. 
habe ich für keine Seele geſchwärmt. 


Capitel über dieſe 


Seitdem 
Daheim in 


N. gab es fo wenig intereſſante Menſchen und 


mein Herz war ſchrecklich leer. Und es verlangte 
nach Liebe; wundert Dich das? Wir werden doch 


eigentlich darauf hin erzogen; jedes Lied, das in 


einer Geſellſchaft geſungen wird, handelt von herz⸗ 
brechender Liebe: jede Zeitung, die Gartenlaube 


und die Beilage zum Käſeblatt, bringen die rüh⸗ 


rendſten Herzensgeſchichten, höchſtens Haus Arnold 


ſchreibt einmal aus einer anderen Tonart; lies 


die Klaſſiker, ließ die alten Egypter. Uarda, und 
was Du ſonſt willſt, Alles ſtrömt über von Liebe 
und Leidenſchaft; ſelbſt bei meiner Geſanglehre⸗ 
rin ſoll ich mit Gefühl ſingen: „Ich ſchnitt es 
gern in alle Rinden ein.“ Und ich wüßte 
wirklich kein Monogranm, was ich in den alten 
Birnbaum, der hier auf dem Hofe ſteht, einſchnei— 


den könnte, wo ſoll da das Gefühl herkommen! 


Nach meinem Gefühl ſind alle Menſchen hier 
gräßlich und „öde“: ich habe im vergangenen 


Winter nicht einen Lieutenant oder Juriſten kennen 
Durchſchnitt 


gelernt, 
herausragte; 
Winter. 


der über den alltäglichſten 
es war überhaupt ein ſchrecklicher 
Das Beſte war noch, daß mein Bruder 


gerade in der Schlittſchuhzeit drei Wochen Urlaub 
Weniger angenehm war es, daß er ſeinen 


hatte. 
Freund aus dem Cadettencorps, Kurt von Wet⸗ 
terau, der jetzt bei den Jägern ſteht, mitbrachte, 
einen gräßlichen Menſchen, über den ich mich alle 
Tage ärgerte und für den ich nie ſchwärmen 
könnte. Sonſt ſind die Freunde der Brüder 
galant; dieſer aber ſtichelte und tribulirte mich 


Raſch 


etwa dieſem 


waren die 
er täglich aus ſeiner eigenen Küche ſchickte, 
für zweckmäßige Medicamente, wodurch der Kranke 
feine Geſundheit 
hiermit begnügte ſich 
der edle Wohlthäter war darauf 
bedacht, dem Glaſer auch Arbeit zu verſchaffen. Zu 
Prinzeſſin 
Fer⸗ 


doch 


batten Artigkeiten für mich, nur er nicht: was immerzu. Denke nur, er hielt es mir vor, daß 


ich meine Weihnachtsgeſchenke erſt vierzehn Tage 
nach dem Feſt fertig gehabt habe — es iſt aller⸗ 
dings richtig, das heißt, nur die höchſt mühſame 
Arbeit an einem Tiſchläufer für Mama, denn 
daß die Zeitungsmappe für Papa nicht fertig 
war, hatte der Buchbinder verſchuldet; — er 
tadelte mich, daß ich engliſche Romane leſe ſtatt 
deutſcher Kunſtgeſchichte; meine Vergißmeinnicht 
in Aquarell fand er „allenfalls paſſabel“, mein 
ſchönes „Stillleben“ nach der Natur „ſehr mittel⸗ 
mäßig“; bei einer mißglückten Mehlſpeiſe fragte 
er maliciös, ob ich fie bereiten hätte ... Nein, 
ein gräßlicher Menſch! Wenn ich einmal vier⸗ 
händig mit ihm ſpielte, hielt er es mir vor, 
wenn ich eine Note ausgelaſſen hatte: ein ſolcher 
Mentor iſt kein angenehmer Hausgenoſſe und Du 
fannft Dir denken, daß ich ewig mit ihm auf 
Kriegsfuß ſtand. 

Leider will ihn mein Bruder, den wir mor⸗ 
gen erwarten, wieder mitbringen. Allerdings habe 
ich dies Mal alle Weichnachtsgeſchenke pünktlich 


fertig gehabt, und dem großen Lübke, den mir 
Papa in Prachtband zum Geburtstag geſchenkt, 


habe ich täglich eine Stunde gewidmet, aber nicht 
Menſchen, Kurt Wetterau, zu Ges 
fallen. Ich bin empört, daß ich für ihn noch die 
Vaſen in der Fremdenſtube mit Blumen füllen 
ſoll; Mama ruft mich eben ab, Lebe wohl, meine 
ſüße Kläre! für heut ade! 

* 7 * 


Acht Tage ſpäter. 

Verzeihe, der Brief iſt jo lange liegen ge⸗ 
blieben, daß ich kaum mehr weiß, was darin ſteht, 
aber ich möchte denſelben nicht abſchickeu, ohne 
noch ein paar Zeilen hinzugefügt zu haben. Souſt 
erhältſt Du am Ende die gedruckt Anzeige eher 
als .. . rath, Kläre, ſüße, einzige Kläre! .. 
als die briefliche Nachricht, daß Deine Gerti 
Braut iſt. Erwähnte ich in der vorſtehenden 
Epiſtel, die, glaube ich, viel Unſinn enthält, nicht 
auch den Namen Kurt von Wetterau? Ich habe 
ihn nicht immer richtig beurtheilt, ich kaun Dir 
nur das eine ſagen!: er iſt ein feſter und edler 
Charakter, beinahe ſo gut und lieb, ſo trefflich und 
edel wie Du, meine Kläre. 

Leb' wohl, im Herbſt mußt Du kom men zur 


Hochzeit 


Deiner 
glücklichen Gerti. 


Wohlthat und Dankbarkeit. 


Eine Geſchichte für Aerzte und Patienten. 


Vom alten Heim, dem berühmten, originellen 
Berliner Arzt, erzählt man folgende lehrreiche 
Geſchichte. Jährlich behandelte Heim an tauſend 
arme Patienten unentgeltlich, und ihrer 
verſah er außerdem noch mit Geldmitteln und 
unterſtützte ſie auf verſchiedene andere Weiſe. Als 
ihn eines Tages ſein Weg durch ein von armen 
Leuten bewohntes Stadtviertel führte, fiel ein 
Weib ſeinem Pferde (damals ritten die Aerzte 
noch vielfach auf ihrer Praxis) in die Zügel und 


rief ihn um Hilfe für ihren Mann an, der ſeit 
einem Vierteljahr 
liege. 


an der Waſſerſucht darnieder⸗ 
Obwohl von den Anftrengungen des Tages 
erſchöpft, ließ ſich Heim dennoch bereit finden, 
der Frau in ihre Wohnung zu folgen. Sie führte 
ihn in eine elende Kellerwohnung, deren Wände 
von Feuchtigkeit und Näſſe trieften und deren 
Hausrath äußerſt dürftig war. Bei dem ſchwachen 
Schein einer Oellampe erblickte er im Hinter⸗ 
grunde auf einem elenden Strohſack die Jammer⸗ 
geſtalt des Kranken. Die Frau klagte, daß es 
ihm an allem Nöthigen, beſonders an Koſt und 
Medicin fehle, denn die gauze Familie lebe in 
der bitterſten Noth. Ihr Mann ſei Glaſer und 
ohne ſein Verſchulden nach und nach verarmt, 
da es ihm an Verdienſt gefehlt. Heim hatte 
keinen Grund, an der Wahrheit dieſer Angaben 
zu zweifeln, und wohl einſehend, was hier beſſer 


als alle Mediein wirke, zog er ſeine Börſe aus 
der Taſche und überreichte ſie der Frau. Doch 


damit noch nicht genug, er ſorgte auch 
geſundere Wohnung, für eine nahrhafte Kot, die 
und 


in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
wieder erhielt. Aber auch 
noch nicht und 


dieſem Zwecke wandte er ſich an die 
Ferdinand, die Mutter des Prinzen Louis 
dinand, deren Arzt er war und die ihm noch keine 
Bitte abgeſchlagen hatte. 

Unangemeldet, wie immer, 
Gemach. 

„Was bringen Sie, lieber Heim?“ fragte ihn 
die Prinzeſſin in freundlichem Tone. 

„Haben Sie keine zerbrochene Fenſterſcheiben, 
Königliche Hoheit?“ ; 

„Wie jo? Was hat das wieder zu bes 
deuten!“ 

„Ich möchte gern einem armen fleißigen Gla— 
ſer Arbeit verſchaffen und bin entſchloſſen, wenn 
ich keine finde, ſelber die Feuſter bei allen meinen 
Patienten einzuwerfen.“ 

„Das ſollen Sie hübſch bleiben laſſen; denn 
am Ende wird Ihnen die Polizei 
legen und Sie einſperren. Was ſoll aber Berlin 
ohne den alten närriſchen Heim anfangen? Lieber 
will ih dem Manne ſo viel Arbeit geben, wie ich 
zu vergeben habe.“ 

„Schön. Aber Königliche Hoheit müſſen ihn 
daun auch zum Hofglaſermeiſter machen.“ 


trat er in ihr 


„Auch das, wenn Ihnen damit ein Gefallen 


geſchieht.“ 5 
Die Prinzeſſin hielt Wort, und Heims Schütz⸗ 


daß er ſich in kurzer Zeit wieder 
80 einen beträchtlichen Nothpfennig zurücklegen 
onnte. 
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viele - 


Allianzen da drüben und haben keinen 
für eine 


tendſte 


das Handwerk 0 
der 5. Avenue, 100 Fuß an der 92. Straße und 
225 Fuß an der 91. Straße. Au der Südecke der 


Nr. 0 
voll zu thun, ſo 
emporhalf und 


ling bekam bald alle Hände 


Als Heim wenige Monate darauf auf ſeinen 
Ritte durch die Straßen Berlins an einem klei⸗ 
nen, aber netten und reinlichen Häuschen vorbei⸗ 
ritt, über deſſen Thür ein Schild mit dem König⸗ 
lichen Wappen hing, das den Bewohner als 


Hofglafermeifter ankündete, ſah er eine Frau dar⸗ 


aus hervortreten, die ihn anrief 
ob er ſie nicht mehr kenne. 

„Für den Augenblick nicht“, ſagte Heim, „aber 
bekannt kommen Sie mir vor.“ 

Sie gab ſich darauf als die Frau des Glaſers 
zu erkennen, dem er vor einiger Zeit zu Geſund⸗ 
heit und Brot verholfen. 

„Freut mich, Sie wieder zu ſehen“, ſagte der 


und ihn fragte, 


Arzt; „aber Ihr Mann iſt doch nicht wieder krauk 


geworden?“ 

„Gott ſei Dank, das nicht, Herr Hofrath,“ 
erwiderte die Frau. Mein Mann tft ganz geſund, 
hat ſchönen Verdfenſt, und es geht jetzt recht gut 
mit uns. Aber ich wollte Sie fragen, was wir 
Ihnen für Ihre Mühe ſchuldig ſind. Uebertheuern 
werden Sie uns nicht, das weiß ich.“ 

Heim würde natürlich nichis genommen has 
ben, aber die Sache nahm eine für ihn unerwar⸗ 
tele Wendung. Mehr im Scherz als im Einſt 
ſagte er: 

„Zwei Thaler, Mutterchen, wird wicht zu 
viel ſein.“ / 

„Ein Thaler und zwanzig Silbergroſchen thuts 
wohl auch“, lautete die Antwort. 

„Meinetwegen!“ ſagte er, ſteckte lachend das 
Geld ein, das die Frau ihm reichte, und ritt 
weiter. 

Heim hat dieſe Geſchichte jungen Aerzten oft 
erzählt, als Beiſpiel, wie wenig Dank in der ärzt⸗ 
lichen Praxis zu ernten ſei, und zur Beſtätigung 
des bekaunten Sprichwortes: „Der Arzt iſt ein 
Engel, wenn man ihn braucht, ein Teufel, wenn 
man ihn bezahlen ſoll. 


— Man ſchreibt dem B. B. C. aus 
Waſhington: Wenn wir noch eines Beweiſes 
bedurft hätten, daß die Vereinigten Staaten defi⸗ 
nitiv in die Reihe der „Großmächte“ eingetreten 
find, und daß man in Europa die neue Groß⸗ 
macht als einen wichtigen Factor in der iuter⸗ 
nationalen Politik auffaßt, — das Intereſſe, das 
die Botſchaft des Präſideuten an den Congreß in 
ganz Europa erregt, hat, wäre ein vollgiltiger 
Beweis dafür. Der Draht hat uns bereits eine 
ganze Reihe von Urtheilen der bedeutendſten Jour⸗ 
nale Europa's gemeldet, und dieſe Reihe wird 
täglich noch eine größere. Alle Staaten, alle Par⸗ 
teien ſind in dieſen Urtheilen und Ausführungen 
der Preſſe zu finden. Für die früheren Botſchaften 
der Präſidenten der Vereinigten Staaten (die der 
Kriegserklärung an Spanien vorhergehenden aus⸗ 
genommen) hatte ſich drüben nie das geriugite 
Intereſſe gezeigt, und die bedeutendſten politiſchen 
Organe beſchränkten ſich gewöhnlich auf die trockene 
Wiedergabe der einzelnen Punkte der Botſchaften, 
die höchſtens noch als politiſche Enuncationen der 
einen der großen Parteien des Landes gewürdigt 
wurden. Das hat ſich gründlich geändert — die 
mit Spannung erwartete Botſchaft wird überall 
eifrig beſprochen und discutirt. Der echte Jingo 
und Expanſionsſchwärmer verzeichnet dieſe Thatſache 
mit eitler Genugthuung, aber der Hochmuth dieſer 
Herrſchaften hindert ſie daran, den vorliegenden 
Urtheilen ihrerſeits Intereſſe entgegenzubringen. 
Die lobenden Stimmen werden als ſchuldiger 
Tribut hingenommen, und weniger Verbindliches 
wird ganz einfach ignorirt oder mit Hochmuth 
erwidert. Dieſen echten Jingo⸗Standpunkt charak⸗ 
teriſirt am beſten folgende Beſprechung, die eines 
der bekannteſten Blätter dieſer Couleur dieſer An⸗ 
gelegenheit widmet. Das betreffende Blatt ſchreibt: 


„Wie die Botſchaft unſeres Präſidenten in den 
einzelnen Gentren von Europa beurtheilt wird, 


kann uns ſehr gleichgiltig ſein; wir ſuchen keine 
Feind zu 
fürchten, und wird werden uuſeren Gang gehen, 
ohne nach rechts oder nach links zu ſchauen, ohne 


danach zu fragen, ob wir den Engländeru gefallen 


oder ob wir die Deutſchen oder die Franzoſen 
beleidigen. Wir wiſſen, daß wir im Allgemeinen 
den Völkern da drüben und beſonders den Herrſchern 
derſelben ein Stein des Auſtoßes find und daß 
man uns nicht liebt — das ſoll aber unſere letzte 
Sorge ſein“. 

— Die Deutſche Newyork Handelsztg. ſchreibt: 
„Aus einer bedeutenden Transaction, die hier in 
letzter Woche im Grundeigenthumsmarkt zum 
Abſchluß kam, geht hervor, daß der als der beden⸗ 
Fabrikant und größte Exporteur der Ver⸗ 


einigten Staaten bekannte Groß-Juduſtrielle der 


| Stahle und Eiſenbranche, Andrew Carnegie, 


ſich in Newyork niederzulaſſen und zu dem Zweck 
ein Millionenpalais zu errichten beabſichtigt. Er 
hat dazu in letzter Woche zwei an der 5. Avenne 
zwiſchen der 90. und 92. Straße gelegene Grund⸗ 
ſtücke von 13 bezw. 17 Bauſtellen für zuſammen 
900,000 Dollars angekauft. Darauf ſoll ein Palaſt 
errichtet werden, deſſen Koften auf über eine 
Million veranſchlagt ſind. Der Palaſt, welcher in 
der Nordecke zu ſtehen kommen ſoll, wird die 
Form eines T haben, mit 200 Fuß Front an 


90. Straße und 5. Avenue beabſichtigt Herr Chs. 


| A. Gould, ein Sohn des verſtorbenen Multi-Mil⸗ 


lionärs Jay Gould, ein prächtiges We 
für 500,000 Dollars zu errichten. 


=: Nr.“ 290. 9. 


H. Paucksch, 
Actien- Gesellschaft, Landsberg 0 Er 


Dampf. Nasafinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Patent- Ventilsteuerung, 
Eincylinder, - Compound- und Tripel-Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 


für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


Lodzer Tageblatt. 


Ausküuſte 


8 über Creditperhältniſſe erthellt prompt das Conzeſſionirte 
| Bureau 


S. Kla zkin, 


Cegelnlana 86. Telephon 468. 
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über SOOO Ausführungen 


TOMOB'E, 
HOCHDRUCK KEsser. | Mit Citichen Stfenfeuerohre System Pancksh 


Korophle ÖyAyTB akut gaknbuwarb BB cech enbnybmee: 
Ana roua 


GEPBAHTECA 


* Ay — — 
eb nnaberpaniaun. 


910 Il 


HOCHDRUCK - KESSEL 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 

Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Röhren-Kessel, 


Doppel-Kessel und combinirte Kessel. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Zessel in Sang baren Grössen stets auf Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


1) 
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01 IN-THEEL 


Am All Thee ın der Welt wird in England getrunken. — 
Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 
Ce lon-Thee in den Handel kam und trinken tat Jähr- 
lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist, 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 


Ceylon-Thee ist der beste von 
Geschmack und Aroma. 


— 


* e 1 * 5 eee e ee CET 888 


Haupt-Nlederlage für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter dar Ceylon-Plantagenbesitzer- Gesellschaft für ganz Russland. 
. EEE ATS. 
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iu 
romatiſch und wohlſg medend, ul ten e empfohlen. 
„Imperial“ in Warſchan und auf di Sabrikmerte „Globus“. 


uu 
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Maſſeur 


W. J, Pope 


Niüitolaewska-Straße 31. 


N Zeichnungen , ilustrirte Bes obr elb. s 
2 «SH GOLDENE MEDAILUE 188 


NONE ini, ee 
eb. , ssl 2 Uleberſetzunge 1 


werden correkt und zu mäßigem Pre 
angefertigt in der Redaktſon des „on - 
sunckiä Iucrokr.“ 
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. 3 — 1 Nasunonin Bopora, ao Turona. Hpont Toro, — Ya 
Harasunax» Mona, flerepöypra u ADYTHXE TOPOAOB» 


Pud Aepfel find billig zu verkaufen 
Petrikanerſtraße Nr 115, Woh⸗ 
nung Nr. 10. 


Im Sana Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


dir Doktoren Reichstein: u. 1 
Wanſch m, Piz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 


Unen!geltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10-12 Mitt HagB. 


— rr 8 893 
Vor pre — nr gewarnt! 


Bor⸗ Thymolſeife 5 
vom Proviſor 
© FJ. Jürgens, 
gegen Finnen, Sonunerfproffen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tol⸗ 
45 tettenfeife öchſter Qualität. Zu haben! 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Ae 

Rußlands und Po lens. 

½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
4 Haupt⸗Niederlage bei . 
Di. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 


Das Corſet⸗Atelier 


— von — 


Anna Laferska 


in Lodz, Konſtantiner-Straße Nr. 10. 
Jil ale Petrikauer Str. Nr 134, 


dEypnass usdaemen Tosapwmupscmsons E. J. OG,. 


empfiehlt eine große Auswahl in fertigen Cor. 


ſets und Übern immt Beſtellungen und Repara- 
Ka ſowie Corſets zum Waſchen und Umar 
eiten 


Ein routinirter 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Correſbondeng, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlihen Complole- 
arbeiten gegen mäßiges nachträglich :s Hono⸗ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaßreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dids 
krelion Büderanlagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Geſchäftshänſer, nach allen St; 
ſtemen, in einfacher, doop., italieniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in liebereiaftimmung 
der geſetzli gen Weſchriſten, ebenſo Aufitels 
lungen von Bllauzen. Nachteagzungen event, 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
ng zu jeder beliebigen Tageszeit. Sorechſtun⸗ 

den tee, von 12—2 Uhr Rahm. u. von 8 10 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 58, Haus 

Schloßberg, Wohnung 23. 


Paſſendes Welhnachtsgeſchenk! 
Kanarienvögel. 

Feinſte Sänger 
aus St. Andreas⸗ 
> berg, darunter auch 
e fi rg . 0h 
5 ger, die ſowohl 

. W 3 bei Licht 
8 1 e am Tage fin- 
n, iſt ſoeben ein 
großer a eingetroffen. Beltenfe liche, fore- 
chende Papageien, othe u. graue Rarhinäle, 
chineſiſche Nachtigallen, fern x erhielt ich in großer 
Auswahl zur Ver chönerung von Aquariums u. 
Salons, Gold⸗ u. Silberfiſche in prachtvoller, 
Farbenmiſchung, Fischnetz hen, Kraftfiſchfut tet 
Glas badehäuschen, Flußſand u. Waſſerpflanzen 
füc Aquariums u. ſämmtliche Sämereien in 
beſter Güte, empfehle auch komplette Aquariums 
mit ER: chchen 
ihr. ee - Ne. 34. 


E 
| CELESTINS 2 | 
"GRPE-GRILLE * 


HOPITAL = 
2 


10, todzer Tageblatt 2 © 
der Handelsbankin Lodz 
per 30. November 1848. 
ACTIVA. Rubel und Kopeken. | PASSIVA. Rubel und Kopeken. 
1 |Cassa, Baarbestand in Creditbillets, Gold, Silber | 1 | Anlage-Kapital: dd? 
und Münze 2 668,621 | 03 2|Reservefouds . i ei 2 500, 000 — 
2 Giro Conto bei der Staatsbank 200,244 | 93 | 3 Dividenden- Reserve } * 40,000 — 
8 Discantirte Wechsel mit mindestens zwei Unter- | 4|Gewinn-Vortrag . . * 20,083 69 
schriften: 9,621,138] 8 5 Unbehobene Dividende 677 — 
4 Darlehen gegen Unterpfand von . 11590 — 6 | Giro-Conto : 
a) Staatspapi eren a) mit sofortiger Kündigung 847,797] 29 
b) Pfandbriefen u Actieu b) mit 7-tägiger 5 ! 4738, 432 84 
5] Eigene Effecten: 7 | Capital-Einlagen: 
a) Staatspäpiere . u; a 3 187,199 | 09 a) auf bestimmte Termine 804.617 08 
b) re garantirte: b) ohne Termine f 374, 619 16 6 | 3,500, 526 37 
1. Pfandbriefe a i ° 180,319 | 48 8 | Correspondenten: 
2. Antheile und Actien 7465 | — | 374,983 | 57 a) Conto loro: 
6] Effeeten des Reservefonds: Fr et — HE 1) Guthaben ders-lben . } 7,662.718 
Staatspapiere und staatlich garantirte Effecten 2250354 | 03 2) Wechsel zum Incasso . ehr 1,148,775 
7] Correspondenten : "Te b) Conto nostro: BE 
8) Conto loro: Guthaben derselben 8 533 959 | 26 9,245,452 40 
1. nn gesichert durch: 9 |Schuld der Filialen bei der Gentrale 8 3,956,594 80 
a) Staatspapiere . . 59,602 | — 10 |Rediscontirte Wechsel bei der 8 Fil. 
b) Pfandbriefe u. Aetien -| 356,786 49 Lodz . , . { 673,030 | 83 
e) Wechsel m. 2 Unter- 11 Zinsen. Provision u. Commission 599,193 | 22 
schriften 3,027,379 01 12 Transitorische Beträge . 983,205 | 31 
een) Beträge on call. 2,022,733 03 13 Wechsel-Depoôt bei der Staatsbank 300,244 93 
b) Conto nostro: 25.»19,008| 54 
1. Verfügbare Beträge i » 1 977,516 | 65 — 
9 Wechsel num ene 338900 | — 6777917] 18 Werthpapiere zum Aufbewahren N 10 367,425 28 
8 Guthaben der Centrale bei der Filialen 12 3,946,372 sı Lodz, den 30 November 1898. 
9 Conto der Staatsbank . 5 . 1001 — 1) Nominal Werth der Actie Rs. 2.50 
10 Wechsel in ausländischer Valuta 6224 | 51 2) Sitz der Verwaltung: Löd2. 
11] Bankgebäude 800,000 | — ) Zahlstellen für Dividenhe : 
127 Protestirte Wechsel k 2013 44 a) Handelsbank in E und deren Filia- 
13] Mobilien- und Einriehtungs-Conto . 33934 | 06 len in Warschau, Lublin, Radom u. Kielce 
14] Transitorische Beiträge 5 ; TR, 641863 | 85 b) Wol,a-Kama Commersbank in St. Peters- 
darin Wechsel zum Incasso . 371,098.93 burg. 
151 Unkosten : 182,861 ı 49 
16 Rückzuerstattende Kosten \ 2,843 | 96 
17 |Specielle lauf. Reehn. gegen Sicherstellung“ von 
Staatspapieren, Actien u. Pfandbriefen 703 424 27 | 
25,819 008 54 n 
S rn ; n f —— 
* 
Specialfabrik für- Confectgu. Theekuchen. NEIPP-MALZKAHREN Leiſtungsfähigſte 
| Fabrik 
i & | Im technlſchen Fabeilb darfsartikeln, ſucht 
4 steht einzig da, denn er ist bei ausgesprochenem Bohnenkaffee-Geschmack einen tÜhligen Vertreter gegen hohe 
il 5 gesund und wohlbekömmlich. P:ov jion für Lodz u. Umgeg ind. 
* ii | Man hüte sich vor minderwerthigen Nachahmungen! Offerten u. V. I. as die Exp. d. 
an | Livonia. Blattes. 
l \ Mönchen. in allen besseren Geschäften zu haban. Riga. E 
f „ n 
1 Dampfmaſchine 
Bekanntmachung — noch im guten Zuſtande (Syſiem Lillen⸗ 


— 


ri in großer Auswahl. 


Pfefferkuchen in großer Auswahl aus reinem Hon'g, Marzl⸗ 

a ga Liqueut⸗Confect, Ehrifibaum- und Phantaſie⸗ 

Cone et, Deſſert⸗Confect, täglich friſch. — Chocoladen⸗ 
Con feet vom biſtem Geſchmack. 


Angenommen werden Beſtellungen auf Torten, Baum 
ſuchen, Striezel mit Mohn, ſowie mit Maadel⸗,„ Nuß ⸗, Piſta " 
zien⸗ und Confüren⸗Füllung, Blechkuchen, Napfkuchen ꝛc 15. 


18 


.. ̃ ͤ ͤ— . .. 


Acetylen-Licht. 


Licht der Zukunft. 
Schönste und billigste Beleuchtung 


für Kirchen, Schulen, Villen, Schlösser, Fabriken, Hotels ete, sowie für 


Städte und Dörfer liefert die 


Dresdner Anelylen-Industrie 


HENRY SCHNEIDER & Co, 


Dresden — Deutschland. 


—— Solvente rührige Vertreter 


an allen Plätzen — 
Prospekte gratis u. franco. 


Ju fachen q \ TB 


ſofort oder ſpäter, zehn bit zwanzig mechaniſche an eventuell 5 Splant rei 


Offerten sub A. B. in der Exped. d. Bl. vl der zulegen. 
E 


Die Direktion des Credit Fer Hereius der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenniniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurdent 
1. Unter Nr. 1263 b, am Wige von der Noklelner⸗Cauſſet gelegen, Eigen⸗ 
ihum der Friedrich und Chrlſtine Majen'ſchin Eheleute, erſte Anleihe in der Sum⸗ 
me von Rs. 10,000 
2. Unter Ne. 1115d, an der Stladowa⸗ Straße gelegen, Eigenthum ber 
Ado ph Roſenthal und Emanutl Hirspberg, Zuſchlags⸗Anleide in der Sum me 
von Rs. 5,000. 
3. Unter N.. 249 a, an der Cigelnlaaa - Straße o egen, Eigenthum des Kar 
Wutke, erſte Anleipe in der Summe von Ns. 55,0 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung der lass Anleihen wollen dle 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Ta der gedruckten Bekannt. 
machung vorlegen. 
Lodz, den 12. (24.) December 1898. 
Für den Präſes : Direktor R. 3 
Burtau Dlrector: A. Roflckl. 


er undfaumgdrugg danone t 


5 


= 


Nr. 1590. 


Die neu öffnete Warſchauer Ledergalaulerie⸗Werkſtatt von 


HERMANN FOGELBAUM, 


Diel na-Straße 23 


mifirhlt eine große Auew hl von Portemonnaies, Neeeſſaires u. |. w; 
Stickereien zum Einſaſſen. Sämmiliche Beſtellu-gen und A pra uren wer⸗ 
den prompt ausgeführt. 


Rudolf Seuberlich. 


1. Theil: Lieder u. Gedichte, Baltiſ de Shnurren. Humorlſliſche Ge⸗ 
2. Aufl. broſch. 75 Kop. dicht, 2. Folge, br. 1 Nol., geb. Ns. 1.50 
2. Thel: Baluſch: Schrucren Wilder Garten, Neue Gedichte, br, 1 Rol. 


ne gebb. 1 Röl. 50 Kop. 
a 8. Aufl., brojg. 75 fop. Compoſitionen ohne Noten, Gedichte, br. 
Complet in 1 Bo, gbd. 2 Nhl. 


1 Rbl, gebd. 1 Rbl. 50 Kop. 
N. Kymmel’s Fichhaudlung, Riga. 


= 


thale), iſt vergrößerung halber preiswert 
* verkaufen. 

Wa ſagt die Expedition dieſes 
alte 


— 


Denkbar billi jſter Bezug aller Sor⸗ 
ten vorzügl. eingeſchoſſener 
Centralſeuer⸗Doppelflinten 
ete, ſowie erſtklaſſiger Fahcräder, Prels⸗ 
liſten gratis. Gechehrfabrikant G. Pe- 
ting's Wo. - Tiorn, Deutſchl. 


Biuro obroneze 


= iwokatöw przysigglych Heuryka 
Elzeuberga i Kazimierza Ross- 
manna, Passaz Meyera Nr. 6. 


909000005060006 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieſlleher prämitrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co nd 
Kontorarbeit, ae: 
Sehnell-Schön-Sehrift. 

Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitat. 0 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9900990000909 


Im Laden des hriftlihen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei⸗ 
kaner-Straſſe 101, werden jeden 
Montag und donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 


2 
2 


90 


Verkauf findet täglich ſtatt. 
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— Te DE 
| „Tygodnika 
Dem geehrten Publſtum ſeien hiermit unfere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da find | lustrowanag, 
77T Wr. 1 
Lodzer helles Todzer dunkles Todzer helles „Loder otrzyma bez Zadne] doplaty 
" hi Mi hi L hi P | ner co miesigc tom 
Mürzenbier, | Märzenbier, Lagerbier, Mae H. SIENKIMICZA 
b. echten Pilfner an Güte nicht nachſtehend. Erſaß für die balriſchen dunklen Biere. — cxyli reczale 12 tomöw. 
Szezegöly w prospektach. 
N d ieder eingeführt i der Jungbier e angelegentliäft empfohlen. = 0 
5 . — ee Es u Bier a hl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. „ n Aut ing 
8 [ kiewicza) rub. 8, z przesylka, poczta 
Telepbon⸗Verbindung. 2 8 hli a. 9 p 2 p 
Gebrüder ® 18, Na oprawe 12-tu tomöw do'geza6 
mozna rub. 1 kop. 80. 
i Dampfbrauerei. Adres Administracyi! „Tygadnika 
illustrowansgo* Krakowskie-Przed- 
| mieseie 17. 
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1 Troſtloſe Zuſtände. 


0 b 
rziehen EB gersfisen auf dem megitanifgen Silb.rmarkte. De vereinigten merit. Pateıt«Silberwan- 
— — % renſabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fab riten auf mlöſen ud ihre Arbeiter zu entlaſſen 


Jedermann es vo | 
A 7 U M . Be Sl = und ift die u terzeichnete Dauptagentur augem efen worden, alle bei ihr lagernden Waa⸗ 
ollte, sich In der gesell- Nur echt wenn mit dieſem 


& | Stempel, BE Wir verſchenken faſt ng 
| 


r 


venborräthe gegen eine geringe Vergütung für Aebeltslöhue abzugeben. 


ſo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 
St. feinſte mexik. Pat.-Silber⸗Meſſer m. engl Klinge. 


schaft „New-York” zu versichern. 


6 
| 6 „ maſſiwe „ A „ Gabeln a. einen Stück. 
Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po a RL „ A N 
ersicherte von der Gese elegante eelöffe 
ie a — 7 Darlehen zu 6% per anno erhalten kann | 6 N pradtoolle 2 z Se erlme ſſer m. engl. Klinge 
| 1 wenn die Police nicht weniger als drei Jahre in Kraft. mE | 6 „ maſſive „ „ „ Deſſertgabeln a. einem St, 

Weil sie über Rbl. 401,388,000 Activa hat gegen eine gewesen ist. | 6 „ zierliche „ „ 5, Cierbecher 
Passiva von Abl. 122 (laut veröffentlichte Weil die Gesellschaft „New-Tork“ auch solche Policen 6 „ gravirte , „ „ Bläferunterfäge 
Jahresbericht pro 1. Januar 1898). ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 1 „ ſchwere „ „ „ Suppenſchöpfer 

Weil dle Gesellschaft „New York * eine reln gegemwel- Capitals auch vereinbart wird, dem Rechtenachſol gern 1 „ „ „ „ „ U Gemiſe⸗ u. Kartoſſellöffel 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa und die alle für die Versicherung eingezahltsn Prämien zu re- 1 „ hochfeines „ „ „ Theeſieb mit Griff 
angesammelten Gewinne aussehlienslich das Eigenthum tourniren, im Fa le der Tod des Versicherten innerhalb | 2 „ elegante „ „ „ Pſeffer- u. Salzſtreuer 
der Policen-Inhaber bilden. einer im here. vereinbarten Peri ode von 10, 15 und 2  „effectvole „ F „ Tafelleuchter 

Well die „New-Tork“ auf eine ehrenhafte Thätigkeit von 20 Jahren eintri alfo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 
53 Jahren zurückblicken kann, während welcher Zeit Weil die Gesellschaft „New-York“, & bgesehen von dır | auf 10 12 9 e 
sie stets gedieh und an Stärke zunahm. hinterlegten ständigen Caution im Betrage von 8 — nur Rubel 

Weil dle Versicherten an den jährlichen Dividenden vom 2 N Se 8 9 . | incl. Ueberſendungskoſten u. Kiſte (früherer Preis 40 Rbl.) 
ersten Jabre der Versicherung an theilnehmen Sr 3 N Zeit übersteigt * speeielle | Wie echtes Silber zu but. 

Well ihre Policen unsnfeehtbar sind. Wenn nur Sleherheits-Fonds der Versicherten der Gesell- Das mexikan. Patent⸗Silber iſt ein durch und durch 
die Prämien regelmässig bezahlt werden, wird die schaft „New-York“ in Russland die Bumme von Rbl. weißes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür garantirt wird, und iſt 
Gesellschaft im Todesfalle den Versieherungs-Betrag . 7,800,009. 8 daher als ein vollfiändiger Erfa für echtes Silber zu beteachten. Es follte Je derm ann 
obne Anfechtung oder Verang auszahlen, und auf Weil die Thätigkeit der Gesellschaft „New-York" in Russ- diefe günſtige Gelegenheit benutzen, ſich dieſ e 58 Prachtgegenſtände fo ſchnell als möglich 
diese Weise hat der Versieherde die volle Gewissheit, land der beständigen Aufsicht seitens der russischen ! M kommen zu laſſen, da vorausſichtlich der ganze Vorrath bei foldem Spettpreife ſchnell ver. 
dass er seiner Wittwe und Kindern, oder seinm Regierung unterliegt, so dass die Policen von allseiti- | WM geiffen fein wird. Auſträge werden nur gegen borherige Einfendung des Betrages von 
ee ein Capital und nicht einen Process gen Garantien umgeben sind. 7 ' 10 Rubel (Nachnahme nach Rußland nicht zuläſſig) ſofort franco nach jedem Ort expe- 
ah ‚Erbschaft hinterläs:t. Weil, Dank allen fangefährten Bedingungen, die Police dirt und find Bestellungen nur zu richten: 

hi > — r 8 N * der e ene ee 7 — * * An die Hauplagentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 

allhar sind Dei Einstellung der Präm ungen eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigenthum k i 0 N 

verbleibt =) 3 0 2 eee Br — welches ein jeder soinet Familie hinterlassen 1 de fofort nei re Ades auge tote. umgehender Rückſendung das Geld 

vollen unsprüng! ichen ag eine gewiase Anzah asselbe sich sofort in baares umwandelt, von 

von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kann eine | allen Schwierigkeiten befreit ist, welche men bei der „Zoll pro Service eisen 2 Rubel, welche deim Empfang der Waare zu zahlen ſind.“ 

prämienfreie Police für einen redueirten Betrage und Verwerthung von Grundeigenthum zu überwinden hat, — 

unter 8 . 5 . 1 und keinen Cours-Sebwankungen unterliegt. „ = 

Police erhalten, oder cu er kann den Rückkaufs- Weil die Gesellschaft „New-Tork“ die einzige Gesellsoha u SE, „ = ww, 

wert der Police in Baar erhalten, ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt. al A A A a nn a Zn nn . e . 
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Delrikaner- 
Slraße 


Filiale Lodz, 


—— 8 Benedikten-Strasse Nro. 2, 8 -—— 


GEBR. KOISCHWITZ 


* aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 
Eee Großes Lager | Nuſik-Juſtrumenten⸗Handlung 
— 2 bon eum pft hlt ſämmtliche Muſikinſtrumente in großer Auswahl. 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, —.... — 
1 wie amerikaniſcher ar 
rößte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. a | 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, Pe Kantor, b 
Aufpolierungen. Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 
Iheilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. bat bel feinem jümgft ftaltgehabten Beſuch in Autwerpen, Amfterdam, 
— Paris und Geuf bedeutende günftige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
— geehrt n nun 1 1 * je u REN 55 
9 „ o u e en neueſten Def⸗ 

1 Lom 1. Deamber zu wur heb wo 8 5 Fabktea, Ubren, Seiten, we andere Gold» und 


äentliäh, mit oder ohne Zuſtellang Süber⸗Sachen, Cigarren. und Eigaretten⸗Etuls, Trauringe 
300 Garniec etc. eic. unter Zuſichtrung reillſter Bedlenung und civiler Preiſt. 


f. Zirkla's Bandale-Rlasson b. 


Bl der Unterricht begonnen. Tages- und Abendſchüler werden aufgenommen | 2 


„foimvot Nr. 37. f 


1 —n — Geld chränke 


| Weizen⸗Stärke⸗Fabrik Caſſetten, Copirpreſſen, 
| De 0 Thürſchließer „Zephir“ 


KARL HO PPNER. “Karl Zinke, 


Zaokopowa⸗ Straße Nr. 25, Rogatki Powgzkowkie, Przejazd⸗Straße Nr. 16 2 Zu billigen, jedoch festen Preisen. 
Warſchau EU 5 
ö FCC eee e eee eee eee eee eee IE 


= — 


TH. Lıessig it 
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. SCHNEIDER 


vormals W. Kossel, Lodz, | 
95 Petrikauer-Strasse 95 x 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse 
Auswahl in: 


Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche f 


Wollwäsehe, Strumpfwaaren, Krawatten, Hosen 4 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen-Corsets, $ 
Damen-Gürtel, Damen-Schleier. 5 


das Beihswnpyen, ein vothes D 


Repräsentanten: 
in Warſchan, 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Avis für die Weihnachtsfeiertage!l 


Entſprechend dem ſeit Jahren eingehaltenen Prinzip, bei Vor füh⸗ 
rung von irgend welchen Stücken, ſei es nun ein Schau⸗ und Luſtſpiel, 
ſei es eine Operette, nicht allein die möglicht tadelloſeſte Darſtellung 
zu erſtreben, ſondern auch jedweder künſtleriſchen Darbietung eine ſtyl⸗ 
volle Ausstattung zu Theil werden zu laſſen, darf ſich unterzeichnete 
Direction, ah in dieſer Salſon, wohl auf die Thatſache berufen, 
nichts unterlaffen zu haben, was zur Hebung des Charakters einer groß« 
ſtädtiſchen Bühne beizutragen vermochte. Die Direktion will im Ge⸗ 
genthell mit der Ausführung des beſonders für die diesmaligen Feiertage 
aufgeſtellten Repertoires den weiteren Beweis erbringen, daß das Lodzer 
Thalia⸗Theater abſolut befähigt iſt, insbeſondere was Inſeenirung und 
eine voluminds glanzvolle Ausſtattung betrifft, jedweden Vergleich mit 
den größten deulſchen Bühnen auszuhalten. 

Dem unpartheſiſchen und ſtets gerechten Urtheile des Publikums 
wird ſich dieſe Verſicherung vertrauensvoll wie immer unterordnen, das 
mit voller Hoffnung aber auch die Erwartung verbinden, es werde 
den thatſächlich gebrachten außergewöhnlich großen finanziellen Opfern 
für die „Geiſha“⸗Aufführungen, der verdiente Lohn nicht vorenthalten 
bleiben, ſich vielmehr in dem ausgleichenden Beſuch des Theaters äußern. 

Zur Aufführung gelangt am 1. Belertag Abends: 


Fernand's Ehekortrakt, 


eine der köſtlichſten Schwank⸗Nopliäten von Georges Freydeau, die wohl 
je zur Darſtellung gekommen find, und die zweifelhaft auch hier in Lodz 
eines ganz außrrordentlichen Lacherfolges ſicher fein darf. Die Regie 
davon befindet ſich in Händen des Herrn Emil Marx 
Am 1. Feiertag Nachmittags 3 Uhr, für Alt und Jung, für c Größ und 
Klein, unter Mitwirkung von 40 Kindern 


Schön Rothtraut. 


Nomantiſches Weihnachtsmärchen mit Geſang und Tanz in 6 Bildern 

von Anni und Adam ige ya und in Seene geſetzt von 
ele 

Am 2. und 3. delertag a * Uhr, Wiederholung deſſelben 

Mär 


Am 2. und 3. Feiertag, Abends, in ag spell reichſter, durchweg neuer 
Ausſtattung an Goſtümen, Decorationen und Requifiten, deren dekalllir te 
Benennung aus der Affiche erſichtlich ift, zum 1. Male: 


DIE CEISEHA 


oder 


„Die Geſchichte eines japanischen Theehauſes“. 
Große Operette in 3 Akten von Owen Hall. Mufik von Sidney Jon es. 
Dentſch von C. M. Roche und Julius Freund. 

Die geſammte ſchwierige Inſcenirung: Einſtudirung aller der vielen 
char akteriſtiſchen Tänze, Gruppirungen, Evulutionen ꝛc. ꝛt. erfolgte durch 
Heinrich Dinghaus. 

Zur ge fälligen beſonderen Beachtung. 

Die unumgänglich nothwendig geweſene, immerhin aber beſcheiden 
gebliebene, theilweiſe Erhöhung der Eintrittspreiſe für die Geiſha⸗Auf⸗ 
führungen rechtfertigt ſich wohl zur Genüge aus dem großen Reichthum 


N NN 


ee ge ag age 


25 der Ausſtattung. Für das 2. Parquet, ſowie für Amphie und Gallerie 
& verbleibt «8 bei den bisherigen Preiſen. 
* Alles Weitere erſehe man gefälligſt aus den Afftchen, 
— Hochachtungevoll 

Die Direction. 
x * 
22 


St. Petersburger Galoschen 


S der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft. 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


Zu haben in allen Galanteriewaaren-Handlungen. 


zodzet Tageblatt 


Fabriksmarke. 


x e i eck mit den Gründungsjahe 1860 u. das Wort St. P etersbur J. 


Ch. urle cc n GCUHan 


Rymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Ne. 967 


— ä —  —nm 


* 


2 


0 
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Waldſchlößchen. 


Petersburger Galaſchen We 


in Lodz find bel 


N. B Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 33, zu haben 


Soantag, Montag, Dienftag 


| Großes 
Tanzkränzchen. 


Anfang 7 Uhr. 
Dornerfiar, den 29. Dezember 


1. Maskerade. 


Daſelbſt kann fih 1 Buffetteuſe, 
1 alte u. 1 Garderobléce ſoſorl 
melden 


Eee 
Fabrik- Schornsteinbau 


runde und eckige, 
aus Formstei nen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höherfähren, 
Geraderichten, 
Ausfagen, 
Binden) 
ohne : Betriebsstö - 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzubleiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen. 
Uebernahme 
der Bauleitung 
zowie auch 
ganze Ausführung. 
Albert HKiapproth, 
Gleiwitz G. J S. 
Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Junger 


Kaufmann, 


der milltärfrei, 8½ Jahre in einer 
großen Stickereifabritn Plauen i. V. thä⸗ 
tig war, 1 Jahr in Nottingham in der 
engliſchen Spitzenbranche produzirte, der 
engliſchen Sprache mächtig it, Kenntaifft 
der franz. Sprache hat, mit Buchfag⸗ 
rung und Correſpondenz biwandert iſt, 
ſucht Stellung unter biſcheidenen An« 


—.— — Hrelensnhöt — 
Bei Ftoſtwetter während den Falellaker 


id 


— und — 


Doppel⸗Cancert. 


Erwachſene 30 Kop., Schüler u. Kinder 15 Kop. 
Falls keine Eisbahn 


Concert im Saale. 
Entret: Erwachſene 25 Kop., Schüler und Kinder 10 Kop. 
Anſang der Concerte um 3 Uhr Nachmittags. 


Entree: 


I 


Beflanronl 4 Byszak, | 


Ecke Przejazd⸗ und Targowꝛ⸗Str. 


täglich Concert 


eines berühmten ungariſchen Magnaten⸗Quartetts 


unter Direktion des Violin⸗Virtuoſen 


. VILMOS. 


— 


ER 


nen Peer 


Sonnta), d. 25. und Montag, den 26. December 1898. 


une eee eee eee 


Neuer Ning Ur. 2 


Sonntag, den 25. Dezemb. und täglich: 


Wunder über Wunder! 


Kommen! 


Staunen 


prüchey. 
Gefl. Offerten unter „A. M. K. 
1898“ an die Exp. d. Bl. erbeten. 


BUCHFÜHRUNG 


EI TEIT 

erlangen Sie 
Prospect und 
Probebrief. 


5 7 ran ea An AL nn 


—————n — 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


In den unteren Näumlichkelten täglich 


Coneert der Capelle Strauss. 


Sehen! 1 Benndorf. 
| 
Wi ilhelmi, ma — 
Von Montag, 170 8 1 Dom zdrowia 
das koloſſale Kind, dla choröb, chirurgicz- 
ee enen am TäglishConeert © 3 
a mr De BES) a D-röw N N 


Pexaxıops n Hazarem eonon Zonepn. 


. chorysh na lecwenie, operagja I 
| porody. r W ambalateriam 
od godz. % 


10 — 


eines Mär ner⸗Qvartet!s. 
— . —— Eoires feei. 


Tann genq Uarsypom, r. Jou 12-0 lexadpa 1898 r. 


Schnellpressendruck von Leopold 2 Zoner. 


Sonntag, den 13. (25.) December 


Podzer 


.; 
N 
0 u. 


1898, 


geblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Srühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſch ſtruth. 


Donnerwetter ja! — Alſo die eine Hälfte iſt fertig, wann be⸗ 
ginnſt Du die zweite?“ 

„Eine Hälfte? — zweite? — Was meinſt Du damit?“ 

Der junge Maler, von ſeinen Freunden „dear Schorſch“ genannt, 


zog den breitrandigen Filzhut von dem Kopf und fuhr mit geſpreizten 
309 N N pf ) geſpreiz 


Fingern durch das aufbäumende Haar. 

„Na — dies Bild iſt doch gewiſſermaßen eine Frage, das Pu⸗ 
blikum wird nun auch eine Antwort darauf verlangen.“ 

„Menſch, entſchleiere Deine Seele! — Eine Frage?“ 

„Gewiß, oder willſt Du einen anderen Titel in den Katalog dru— 
cken laſſen “ 

Klaus lachte. „Ich wollte das Bild 
nennen. Sturm außen und Sturm innen. 
gut?“ — 

„Nee! — Nimms mir nicht übel, der Gedanke liegt zu ſehr 
auf der Hand, um noch ausgeſprochen zu werden. Zu dem Bilde ge⸗ 
hört ein viel originellerer Titel, jo was, worüber die jungen Mädchen 
ſeufzen, die Kenner lächeln und die Kollegen ſchimpfen, was abſonder⸗ 
liches, mein' ich.“ 

„Teufel ja! 
und nicht ftehlen ? 
Titel l. 

„Wenn Du es nun „Eine Frage“ neunſt? Eine Frage, welche 
det einſame Grübler an das Schickſal richtet, vielleicht über ſeine Zu⸗ 
kunft? Er hat hochfliegende Pläne, er will, empor! Er will mit 
kühnen Schwingen zur Sonne. Und nun ein Pendant dazu — Die 
Antwort! — Na, da ſieht man eben, wie das Schickſal antwortet, 
vielleicht mit ſtrahlendem Sieg, oder auch düſter, unheimlich — ge⸗ 
brochene Schwingen und der Reſt iſt Schweigen, ... weißt Du, fo 
eine ganze Lebenstragödie mit ein paar Pinſelſtrichen! Donnerwetter 
ja! ' iſt ja Dein Bruder, aber im Sterben müßte ſich der Kerl pa— 
tent ausnehmen.“ 

„Hm — ſo male ich ihn aber nicht, — nein, das könnte ich 
nicht; ich ginge ſelber zu Grunde an ſolch einer Phantaſie.“ Klaus 
ſprang auf und ſchritt, die Hände in die Taſchen feiner Sammet⸗ 
1 mit erregten Schritten auf dem echten Perſerteppich hin 
und her. 

Na, es kann ja auch eine gute Antwort fein. Blick in 

eine Meine Hütte, freundliche Gattin, fieben hoffnungsvolle Sproſ⸗ 
ſeu, ein paar realiſtiſch gehaltene Windeln am Herd — und in 
der Thüre der Geldbriefträger ....“ Dear Schorſch ſetzte ſich 
e auf den verlaſſenen Seſſel nieder und ſchlug das 
Bein über, während Klaus lachte und ihn im Vorüberſchreiten 
am Schopf packte: „Die Zukunfk male ich für Dich, Du Teufels⸗ 
braten!“ — N 

Gleicher Zeit wieder ein Schlag auf die Thürklinke. Breit⸗ 
ſchultrig, hochgewachſen wie ein Rieſe, mit röthlich wallendem Haar 
und kühn gebogener Adlernaſe, ſtand Aloys Strauffingen auf der 
Schwelle. 

„Na natürlich! Wieder mit dem akademiſchen Viertel Verſpä⸗ 
tung! Wenn ich nicht die chriſtliche Nächſtenliebe beſäße und hier 
täglich den Wecker ſpielte ...“ Er verſtummte, trat heftig vor, 
ſtieß einen leis ziſchenden Pfiff durch die Zähne und ſtarrte auf das 
Bild. „Endlich iſt das Geheimniß enthüllt — Teufel ja — da gra⸗ 
tulire ich!“ Und er zog mit tiefer Reverenz gegen Klaus den Hut 
und applaudirte. 

„Ha, was ſagſt Du denn zu dem grauen 
blinzelte ihn 


„Frühlings * Stürme” 
Findeſt Du das nicht 


Du magſt Recht haben. Aber woher nehmen 
Ein Titel, ein Titel, ein Königreich für einen 


ö Schwerenöther hier?“ 
dear Schorſch an und ſtieß ihn mit dem Mal- 


31. Fortſetzung] 
ſtock in die Seite, „wird der auf der Ausſtellung Herzen knicken? Ja 
oder nein?“ 

Aloys Strauffinger heftete einen langen Blick auf die mantelum⸗ 
hüllte Geſtalt, dann breitete er ſchwärmeriſch die Arme aus und ſang 
mit weicher, ſchwermüthiger Klangfärbung: „Er träumt von einer 
Palme — Die fern im Morgenland — Schweigend und einſam 
trauert — An brennender Felſenwand!“ — 

Klaus war ſtehen geblieben und hob das Haupt. 
leuchten ging durch ſein Auge — ein tiefer 
Bruſt. 

„Er träumt von einer Palme!“ wiederholte er leiſe, und dann 
faßte er dear Schorſch bei beiden Schultern und lachte ihm ſchier 
übermüthig in das Geſicht. 

„Ja, Kleiner, Du haſt Recht. Dies Bild iſt eine Frage — und 
es ſoll auch ſeine Antwort bekommen!“ — — — — — — —— 

Es dämmerte, — Klaus Sterley ſaß wieder vor ſeinem Bild 
und lächelte ihm zu, wie eine junge Mutter ſich über die Wiege ihres 
Erſtgeborenen neigt. 

Neue, große, leuchtende Ideen kreiſten in feinem Hirn. 

Er war heute in ſeltſamer Weiſe angeregt worden, und wie 
die kunſtleriſche Erkenntuiß gleich einem Blitz aufflammt und die 
Seele durchleuchtet, jo hatte auch Klaus eine Inſpiration gehabt. Alle 
ſeine Gedanken kreiſten um dieſen Götterfunken, und je länger 
er vor ſeinem Bilde ſaß und ſich in ſeinen Anblick vertiefte, um 
jo klarer ward es ihm, daß dear Schorſch recht hatte, — es war 
eine Frage, oder doch nur die Hälfte eines großen, einheitlichen Ge⸗ 
dankens. 

„Er träumt von einer Palme ...“ 

Iſt dies nicht ſchon eine Unterſchrift für die ſehnſüchtigen Augen 
dieſer Jünglingsgeſtalt, für diefen ſchwermüthigen Träumer des nor: 
diſch kalten, ſturmdurchtoſten, einſamen Meeresſtrandes? Soll er noch 
ein paar Schneeflocken durch die Luft rieſeln laſſen, ſoll er das Ried⸗ 
gras mit einem leichten Rauhreif übertönen, ſoll in den Furchen des 
Feldgeſteins eine feine Eisſchicht lagern? 

„Er träumt von einer Palme ...“ 

Und dann neben dieſem Norlandsbild voll düfterer Poeſie ein an⸗ 
anderes — die Verkörperung jenes Traumes! 

Glühende, italieniſche Sonne, ein Himmel, fo blau, fo wolkenlos, 
jo intenfiv leuchtend, daß er die Augen des Beſchauers blendet, und 
unter ſchweigſam ſtarrenden Palmen, „an brennender Felſenwand“ 
eine Mädchengeſtalt, ebenſo hold verträumt, ebenſo ſehnſüchtig in un⸗ 
ermeſſene Fernen blickend, die Arme leicht erhoben und ausgeſtreckt, 
als wolle ſie eine ferne, nebelhafte Geſtalt voll bebenden Verlangens 
umfangen, 

Zwiſchen Beiden aber das Meer, das urewige, trennende, blau⸗ 
glänzende und grauwallende Meer. 

Er träumt von einer Palme! 

Ja, das iſt ſein Traum. 

Mit der glühenden, leidenſchaftlich arbeitenden Phantaſie des gott 
begnadeten Künſtlers hat ſich Klaus in dieſen genialen Gedanken ver⸗ 
ſenkt, er kann nicht anders — er greift zu Pinſel und Farben, er 
ſtreut in den Lichtſtrahl, welcher die Schwinge der Möve trifft und 
die ſitzende Männergeſtalt ſeitwärts ſtreift, die glitzernden Schneeflocken! 
Hier leuchten ſie grell auf, dort verſchwinden ſie wie Nebelflöckchen im 
Schatten. 

Die einbrechende Dunkelheit zwingt 
Hand, aber er ſitzt vor feinem Gema 
Seit! 


Ein Auf- 
Athemzug hob feine 


ihm den Pinſel aus. de 


Und daneben taucht ein zweites Bild auf — greifbar deutlich, 
die Staffage, die Geſtalt und das Antlitz 2 dieſes herrliche Mä . 
cheugeficht, welches ihn anblickt, in Thränen glänzend, mit dem Blick 
der Doloroſa, und dennoch jungfräulich herb und prieſterlich rein, 
wo findet er auf Erden ſolch eine lieb⸗ und ſchmerzver⸗ 
klärte Lichtgeſtalt? Seine Phantaſie ſpiegelt fie ihm, nun heißt es, 
fie ſuchen! 

Wie im Fieber wirbelt es durch ſein Hirn, 
deſto klarer reift ſein Plan. 
Ja, er malt dieſes Doppelbild. an 
Er giebt dem nordiſchen Stiand noch ein froſtiges Kolorit, er 
läßt einen echten, rechten Frühlingsſturm wehen, welcher dem 
Wanderer den letzten Gruß des Winters entgegenbläſt, und iſt dies 
Gemälde vollendet, was in wenigen Tagen der Fall ſein kann, dann 
ſchnürt er ſein Bündel und zieht hinab unter heißeren Himmel, das 
Urbild-jener Palme zu suchen, von welcher jener Jüngling mit kran⸗ 
kem Herzen träumt. SR s 

Joſef hat ihm von dem ererbten Kapital + der Mutter eine 
kleine Summe zugeſandt, mit der» Bitte, ſie zu einer Studienxeiſe 
zu verwenden. Klaus hat dieſen Gedanken weit von, ſich gewieſen 
und das Geld auf die Sparbank getragen.“ Jetzt leuchten ſeine 
Augen auf bei dem Gedanken an dieſen Schatz, welcher eine Reiſe er⸗ 
möglicht. 

Er muß das italieniſche Bild au 
muß ſein Auge ſättigen an der glänzenden q 
er jpiegeln will. Es gehört Stimmung dazu! Neben dem Koaks⸗ 
ofen, findet er die nicht. Gott ſei gelobt, daß er voll begeiſterter 
Schaffenskraft hinab wandern kann in das Mutterland aller Kunſt! 
Seine ſchlanke Geſtalt wächſt und dehnt ſich, er hebt den Kopf mit 
den, dichten, blondſchimmernden Haarwellen in den Nacken wie 
ein, junger Gott, welcher auf rollendem Siegeswagen vorwärts 
ſtürmt. 


aber je länger er über⸗ 
legt, 


f heißem Boden malen! Er 
Farbenpracht, welche 


In Lichtenhagen wird es Frühling. 2¹ 2 
Die erſten Gänſeblümchen heben die rothen Knospenköpfchen über 
zarte Grasſpitzen und ein kräftiger Erdgeruch weht über das Garten⸗ 
land, wie geheimnißvolle Botſchaft, von all dem neuerwacheu⸗ 
den,, keimenden Leben, welches ſich in und unter den dunkeln 
Schollen regt. 
Das große Feſt der 
der Sonne lauge 


an; wie die Strah⸗ 
len vorher den Himmel färben, ehe die Wecke⸗ 
rin, alles Lebens ſelbſt am Horizont emporſteigt, ebenſo leuchtet 
guch jener eine große Tag des Lichtes, welcher die Grüber 
öffnen und das Todte neu erwecken wird, ſeiner fernen Stunde weit 
voraus. . 
Feder Lenz iſt das Morgenroth jenes letzten, ewigen Frühlings, 
welchem kein Winker mehr folgen wird, und jedes junge Bläãttlein, 
jeder treibende Keim — jede brechende Knospe iſt ein Mene tekel, 
welches die Hand des Schöpfers für ſeine Menſchenkinder in das 
offene Buch der Natur ſchreibt “ Ein liebliches, verheißungs⸗ 
volles, Mene tekel, welches von einem Ende ipricht, welches doch 
nut der Anfang eines ewigen Lebens iſt, — ein Mene tekel, welches 
keine düſtere Mahnung, wohl aber eine ſelige Prophezeiung iſt, wel⸗ 
ches ‚nicht, ſein Wehe!“ und „Fürchtet Euch!“ mahnt, ſondern aus 
tauſend Blüthenkelchen jubelndes „Hoffet und freuet Euch!“ in die 
Welt duftet. 1 UN 
Und dieſe Gottesahnung von Hoffnung und Freude, erfüllt die 
Bruſt der Meuſchen, „Frühlingsſtimmung,“ Werdeluſt“ heißt das Jubi⸗ 
liren und glückſelige Aufathmen, die Realiſten ſehen darin nur eine 
Genugthuung, die Noth und Härte des Winters nun überſtanden zu 
haben, aber die Leute mit den glänzenden Augen und den fühlenden 
Herzen, die Optimiſten und Sonntagskinder, die Poeten und Liebenden, 
welche dem Himmel näher ſtehen wie Andere, die wiſſen, daß in dem 
Frühlingsweben und Stürmen mehr liegt, wie ein brutaler Kampf 
der Natümrächte, ein Klang des Ewigen, ein Hauch jenes jungen Lebens, 
welches nie vergeht. — 1 pn 
Auch durch Joſefs Seele zog dieſer Widerhall und erfüllte ſie 
mehr denn je mit heißem und ungeduldigem Sehnen. 
Das milde Wetter förderte alle, Arbeiten ungeheuer, die 
Augen ſahen, was da geſchaffen ward, der Erfolg wuchs mit dem 
Werk. 
Welch ein überreiches Feld der Thätigkeit! 
Wie ein Feldherr ſtand Torisdorff 
erfüllt von namenloſer Freudigkeit, von 
Arbeitsluſt, welcher ein unbegrenztes Feld der 
net war. . 
Sein Aufenthalt im Lichtenhagener Gutshaus ward immer ſel⸗ 
tener und kürzer, und Rothtraut, welche große Freundſchaft mit den 
e Th orfindern geſchloſſen, überraſchte den jungen Gutsherrn 


dex. Hand. 


Auferſtehung hebt 


Poſten, 
und 
eröff⸗ 


auf ſeinem 
Schaffensdrang 
Thätigkeit 


Taxe, 


ich Ihnen empfehle, 


und das wehende Kleidchen zierlich geſchürzt, oft ſtundenlang an ſeiner 
Seite ſtand, um zuzuſehen. UGS 

Ihre 
umher, 
Fräulein 
beſtehen. R 

Es war Jofef aufgefallen, daß krotz aller Harmlyſigkeit des Per⸗ 
kehrs deunoch Bemerkungen über ihn und das jo auffallend hüßſche 
und liebenswerthe junge Mädchen gemacht wurden. 

Er ſah, daß die Arbeiter ſich verſtändnißvoll zulächelten, wenn fie 
kam, daß verſtohlene Blicke ſie beobachteten, wenn ſie zuſammen plau⸗ 
derten. Auch das ſeltſam wohlgefällige oder pfiffige Schmunzeln der 
Lichtenhagener Dienſtboten fiel ihm auf, wenn er zufällig nach dem 
gnädigen Fräulein fragte oder ſie durch den Hof, Stall oder Garten 
begleitete. 41 

Er vermied es ſeit jener zer, mik dem Backfiſchchen allein 
zu promeniren, wie es früher jo harmlos und heiter geſche⸗ 
hen war. Ja, die plötzliche Erkenntuiß, daß über Rothtraut 
und ihn Nedereien in Umfauf geſetzt wurden, erſchreckte und ver⸗ 
ſtimmte ihn. 

Daß er nie an ſolche Konſequenzen gedacht hatte! Seine Freude, 
den armen, verlaſſenen Damen ein Heim bieten zu können, war grö⸗ 
ßer geweſen als ſein Exwägen und Deuteln. 

Dem Reinen iſt alles rein! Da er ſelber mit keinem Gedanken 
an eine Neigung zu Rothtraut dachte, ſchien es ihm unmöglich, 
daß andere Menſchen auf ſolch eine Idee kommen könnten, 
daß fie von Verloben und Heirathen ſprechen würden! — Inmitten 
all der großen Arbeitslaſt überkam ihn plötzlich eine quälende 
Unruhe. 

Schon das müßige Gerede deuchte ihm eine Beleidign 
Charitas, ein Vorwurf für ihn ſelbſt. 

Glühender als je ſehnte er eine ſchriftliche Ausſprache 
Geliebten herbei. 

Soweit er die Zukunft überblicken konnte, lag ſie klar, geregelt 
und zuverläſſig vor ihm, kein Hinderniß ſperrte ihm mehr den Weg, 
er mußte ſchon jetzt eine Entſcheidung herbeiführen, die Verhältniſſe 
in Lichtenhagen bedingten es. 

Nicht, daß er gefürchtet hätte, 


Trabanten tobten während deſſen in Feld und Wald 
und erſt die knurrenden Mäglein trieben ſie zu 
von Damaſus zurück, energiſch auf dem Heimweg zu 

N 


nf für 


mit der 


Rothtraut könne ſich in ihn ver⸗ 
lieben! Nichts lag dem ganzen Weſen und Benehmen des jungen 
Mädchens ferner als lyriſche Empfindungen. Im Gegentheil, 
ihre ehrliche Ungenirtheit, ihr Vertrauen, welches ihn gewiſſer⸗ 
maßen zu einem guten, alten Onkel ſtempelte, bewies ihm ſtets 
von neuem, daß dem Backfiſchhen eine tiefere Neigung abfolut 
fern lag. Kal 
Aber es galt ihren Namen und ihre Ehre zu ſchützen ! Es 
iſt nicht angenehm für eine junge Dame, verlobt geſagt zu werden, 
wenn die Verlobung nicht, eintritt, ſondern eine Andere vorgezo⸗ 
gen wird. f 1 
Und für ihn iſt es geradezu ehreurührig, mit einer Fremden 
verlobt geſagt zu werden, während all „feine Gedauken, ſein treuſtes 
Sehnen der fernen Geliebten gilt. in 
Es mußte Klarheit geſchaffen werden, ſchon jetzt, um jeden 
Preis. Wie aber zu Charitas gelangen? — Der Zufall kam ihm 
zu Hilfe. Au 
Zur Aufſetzung etlicher Kontrakte und Abſchlüſſe hatte er den 
Rechtsanwalt Hagedorn aufgeſucht. Derſelbe war Strohwittwer, ſein 
Frau war zu der erkrankten Mutter gereiſt. A aly 
Joſef bat den alten Herrn, bei ihm in dem Hotel zu ſpeſſen. 
(Fortſetzung folgt.) aan 


Humoriſtiſche Ede. 15 


— Des Kutſchers Dank. Im „Neuen Wiener Tagblatt“ 
theilt Eduard Pötzl folgenden baterſe males zwiſchen einem Wiener 
Kutſcher und ſeinem Fahrgaſt mit: g f Ke 

Fahrgeaſt: So, da haben Sie 20 Kreuzer Trinkgeld über die 

Kutcher: Bei dem Eſelsweg da außer? 
auf dö 20 Kreuzer, pfui Teufel! 

Fahrgaſt: Unerhört; 
zurück. 5 v 

Kat schier : Jo freili, hiazt, wo i mi ſchon da für be⸗ 
dankt hab's! ... igt e e (lg 
— Ein Praktikus. Heirathsvermittler? „Die Dame, welche 
iſt jung, geiſtreich' ſchön IH kurz, ſie ist 
von Mutter Natur verſchwenderiſch ausgeſtattet “ — Heir: Haben 
Sie nicht eine, die vom Vater verſchwenderiſch ausgestattet ist gan 
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gleich geben Sie die 20 Kreuzer 
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